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DER  FERNE  KLANG 

OPERNDICHTUNG   IN   DREI   AUFZÜGEN 


PERSONEN 

ERSTER  AUFZUG 
Der  alte  Graumann,  pens.  kleiner  Beamter 
Seine  Frau 
Grete,  beider  Tochter 
Fritz,  ein  junger  Künstler 
Der  Wirt  des  Gasthauses  „Zum  Schwan" 
Ein  Schmierenschauspieler 
Dr.  Vigelius,  ein  Winkeladvokat 
Ein  altes  Weib 
Gäste,    Kellner,     Kellnerinnen,     Gesinde    des    Gasthauses 
„Zum  Schwan" 

ORT  DER  HANDLUNG: 
Zuerst   eine  kleine  Stadt,   dann  Wald  mit  einem  See  in  der  Nähe 

der  Stadt. 

ZEIT: 

Gegenwart 


ZWEITER  AUFZUG 
Greta 
Mizi 

Milli  }   Tänzerinnen 

Mary 

Eine  Spanierin 
Der  Graf,  24  Jahre  | 

Der  Baron,  50  Jahre  Lebemänner 

Der  Chevalier,  etwa  30 — 35  Jahre  ) 
Fritz 
Mädchen,    Tänzerinnen    aller  Nationen.    Männer  und  Frauen, 
zum  Teil  maskiert 

ORT  DER  HANDLUNG: 
„La  casa  delle  maschere",  ein  Tanzetablissement  <Rendezvousort  der 
galanten  Welt  von  Venedig)  auf  einem  Eiland  im  Golf  von  Venedig 

ZEIT: 
Zehn  Jahre  nach  dem  ersten  Aufzug 


DRITTER  AUFZUG 
Fritz 

Grete  Graumann  unter  dem  Namen  „Tini" 
Rudolf,  Fritzens  Intimus  und  Arzt 
Dr.  Vigelius 
Der  Schauspieler 
Erster  Chorist 
Zweiter  Chorist 
Die  Kellnerin 

Ein  zweifelhaftes  Individuum 
Ein  Polizeimann 
Ein  Diener 
Theaterpersonal,  Theaterbesucher,  Kellnerinnen,  Wagen- 
ausrufer usw. 

ORT  DER  HANDLUNG: 

Eine  große  Stadt.    Zuerst  der  Vorgarten  des  „Theaterbeisels"  (mit 
Straße  und  Theater),  dann  das  Arbeitszimmer  Fritzens  <mit  Garten) 

ZEIT: 
Fünf  Jahre  nach  dem  zweiten  Aufzuge 


ERSTER  AUFZUG 


Wohnzimmer  bei  Graumann,  spärlich  eingerichtet.  Überreste  einer 
bescheidenen  Eleganz.  Hinten  Türe  und  ein  geschlossenes  Fenster, 
von  welchem  man  das  vis^ä^vis  gelegene  Wirtshaus  erblickt.  Seitlich 
ebenfalls  ein  Fenster,  jedoch  offen,-  demselben  schräg  gegenüber  eine 
in  einen  zweiten  Wohnraum  führende  Türe 


Erste  5z  e  n  e 

Fritz 

(steht  außen  an  dem  seitlich  gelegenen  Fenster,  für  das  Publikum 

sichtbar) 

Grete 

(innen  bei  ihm  am  Fenster,  spricht  zuerst  gedämpft) 

Du  willst  wirklich  fort,  Fritz, 
und  gerade  heute, 
wo  Vater  so  —  — 

Fritz 
Mach'  mir's  nicht  zu  schwer,  Süße. 
Wochenlang  kämpf  ich  schon, 
verschieb'  es  von  einem  Tag 
auf  den  andern!  — 
Bring'  es  nicht  übers  Herz, 
Gretel,  von  Dir  zu  gehn. 
Denn  fast  wie  Sünde  empfind'  ich's, 
Dich  allein  zu  lassen 
mit  Deinen  Eltern. 

Grete 

(rasch) 
So  nimm  mich  mit,  Fritz! 


Fritz 

(nachdenklich) 

Dich  —  mitnehmen?  — 
Das  geht  doch  nicht,  Kind! 
In  der  Welt  ist  es  schwer, 
in  der  Welt  ist  es  hart  — 
wenn  der  Hunger  kam7, 
das  Elend,  die  Not  — 
ach,  wie  bald  war 's  da 
mit  der  Liebe  vorbei! 

Grete 

(leidenschaftlich) 
Glaub'  das  nicht,  Fritz! 
Ich  will  arbeiten  für  Dich, 
gern  will  ich  hungern. 

Fritz 

(ausweichend) 

Doch  Deine  Mutter,  Grete? 

Grete 

(trotzig) 

Meine  Mutter? 
Sie  mag  mich  ja  nicht! 
Ewig  zankt  sie  mit  mir. 
(Die  Arme  um  seinen  Hals  legend,  wie  beschwörend > 
Doch  schau,  Fritz  —  lieber  Fritz! 
Mußt  Du  denn  fort, 
mußt  Du  von  mir? 
Bin  ich  Dir  gar  nichts? 
Kannst  Du  hier  nicht  erreichen  — 

Fritz 
(sich  zwingend,  befreit  sich  aus  ihren  Armen,  stark) 

Ich  muß  —  Liebste  —  ich  muß! 
Enden  will  ich  den  fruchtlosen  Kampf. 
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Trotz  meiner  Liebe  muß  ich  Dich  Hiehn! 

<Grete  tritt  befremdet  zurück) 
Ein  hohes,  hehres  Ziel  schwebt  mir  vor  Augen, 
doch  frei  muß  ich  sein  —  frei! 
Denn  nicht  Ruhe  find'  ich  zu  Glück  und  Genuß, 
Nicht  Ruhe  zu  Liebe  und  Seligkeit  — 
eh'  ich  ihn  nicht  habe  und  halte, 
den  rätselhaft  weltfernen  Klang, 
der  zu  mir  herübertönt  —  so  eigen  — 
weißt  Du,  Gretel  — 
wie  wenn  der  Wind  mit  Geisterhand 
über  Harfen  streicht.  —  Weit  —  weit  — 
und  den  Meister  such'  ich,  der  die  Harfe  rührt, 
und  die  Harfe  such'  ich,  die  den  Klang  gebiert, 
und  halt7  ich  den  Klang,  bin  ich  reich  und  frei, 

ein  Künstler  von  Gottes  Gnaden. 

Und  dann  —  dann  kehr'  ich  zurück:  — 

<leicht  scherzhaft) 
Ein  berühmter  Mann, 
nah'  ich  doch  bang 
meinem  süßen  Lieb! 
Doch  heißt  mich  willkommen 
ein  glücklicher  Blick, 
frei'  ich  mir  stolz 
die  holdseiigste  Braut 
und  leg'  ihr  zu  Füßen 
Reichtum  und  Ruhm, 
all  meine  Liebe  — 
mich  selbst! 

Grete 
(ausbrechend) 
Ach  Fritz, 

war 's  schon  so  weit! 

Doch  vor  mir  seh7  ich's  grau,  ganz  grau.  — 

Als  Du  trat'st  in  mein  armes  Leben, 

da  war  ich  ein  einsam  verschüchtert  Kind, 
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kannte  weder  Liebe  noch  Freude. 
Und  Du  gabst  mir  die  Lieb', 
und  die  Freude  kam. 
Du  riefst  mir  den  Lenz! 
Da  ward  mein  Herz  ein  Garten, 
drin  wuchsen  die  schönsten  Blumen, 
Rosen  und  Veilchen, 
und  alle  für  Dich! 

Fritz 
Doch  wollt7  ich  mich  neigen, 
die  Blumen  zu  pflücken, 
an  ihrem  Duft 
mich  wonnig  berauschen  — 
so  hört'  ich  es  rauschen 
wie  Harfengetön  — 
aus  weiter  Ferne 
auf  und  nieder  — 
wie  mahnend! 
Drum  muß  ich  fort! 

Denn  nicht  Ruhe  find7  ich  zu  Glück  und  Genuß, 
nicht  Ruhe  zu  Liebe  und  Seligkeit, 
eh'  ich  ihn  nicht  habe  und  halte, 
den  rätselhaft  weltfernen  Klang, 
der  zu  mir  herübertönt  —  so  eigen  — 

Grete  und  Fritz 

(leise  sinnend) 

Wie  wenn  der  Wind 

mit  Geisterhand  über  Harfen  streicht. 

Weit  —  weit 

<Aus  dem  Wirtshause  ertönt  von  Zeit  zu  Zeit  Lärm,  Unverstände 

liehe  Rufe,  „bravo,  bravo!"  etc.   sowie  das  Rollen  einer  Kugel  und 

das  Fallen  der  Kegel) 

Grete 
Hörst  Du,   wie  sie  toben,  da  ist  Vater  mit  dabei,-   sie 
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spielen  wohl  Kegel  und  als  Gewinn  bringt  er  einen 
Rausch  mit  nach  Haus.  (Humoristisch  weinerlich)  Ach  Gott, 
Du  ahnst  ja  nicht,  was  wir  leiden! 

(Fritz  macht  eine  Bewegung  des  Zornes) 
Nein,  nein,  Du  kannst  mir  nicht  helfen,  noch  nicht! 
Ich  will  auch  nicht  mehr,  daß  Du  bleibst. 
Du  mußt  in  die  Welt,  ich  darf  Dich  nicht  halten. 
Gelt,  ich  bin  vernünftig,  ich  versteh'  Dich  gut.  — 

<Fritz  küßt  ihre  Hände,-  Grete  kämpft  mühsam  mit  dem  Weinen) 
Doch  vergiß  —  Dein  armes  Gretel  —  nicht  ganz  — 
und  Fritz  —  <schluchzend)  wenn  Du  ihn  gefunden  hast  — 
jenen  wunderschönen  Klang  —  der  Harfen  — 
Du  hältst  dann  auch  —  was  Du  heut'  — 

mir  versprachst 

und  kehrst  —  wieder 

<Sie  bricht  in  Weinen  aus) 

Fritz 
<von  Rührung  übermannt) 

Gretel! 

Grete 

<Sie  küssen  sich  lange  und  heiß.  Eine  Tür  kreischt) 
Fritz! 

Grete 
(hastig  die  Tränen  fortwischend) 

Doch  jetzt  geh  —  die  Mutter  —  leb'  wohl ! 

Fritz 
Leb'  wohl !  —  <Rasch  ab) 

Zweite  Szene 

Grete  sieht  ihm  traurigen  Blickes  nach.   Ein  altes  Weib  steckt  den 

Kopf  bei  der  von  der  Gasse  ins  Zimmer  führenden  Tür  herein.  Es 

beginnt    eine    eigentümliche    Musik:    leises    Klingen    von    Triangeln, 

Becken  und  Tambourin 

Die  Alte 
(süßlich) 
Frau  Mama  zu  Hause,  mein  reizendes  Kind? 
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Grete 

<wendet  sich,  ein  wenig  erschreckt,  der  Türe  zu,-  dann  zerstreut) 

Ja,  ja,  ich  glaub',  in  der  Küche,-  gehn  Sie  nur  weiter! 
<Sie  weist  auf  die  zweite  Türe) 

Die  Alte 

<bei  Grete,  vertraulich  zwinkernd) 

Wohl  der  Herr  Bräut'gam  gewesen,  der  schöne  Herr  dort 
am  Fenster? 

Grete 

<sehr  erschrocken) 
Aber — nein,  nein,  —  was  Sie  da  denken  — !  <Hastig)  Ich  bitte 
Sie,  Frau,  verraten  Sie  nur  nichts  der  Mutter  — 

Die  Alte 

<mit  einer  eifrigen  Kopf*  und  Handbewegung,  utriert) 
I,  wo  werd  ich — !  Versteh7  doch!  War  auch  einmal  jung! 
{Teilnehmend)  Verreist  wohl  gar,  der  junge  Herr  Braut  — 

Grete 

(heftig  unterbrechend,  immer  gedämpft) 

Aber  —  still  — !  Ich  sag'  Ihnen  ja  —  ich  kenn7  ihn  doch 
kaum  — !  <Wie  um  ihre  Heftigkeit  zu  entschuldigen)  Wenn's  die 
Mutter  hört  — !  Ja,  ja,  er  geht  fort  —  und  wer  weiß  — 

Die  Alte 

(unbeirrt) 
Gar  nicht  schön  von  dem  jungen  Herrn !  Gar  —  nicht  — 
schön  von  dem  Herrn  Baron!   Läßt  das  kleine  Fräulein 
allein  und  —  (geheimnisvoll)  da  drüben  —  beim  „Schwan"  — 

der  Herr  Papa !  (Mit  gespielter  Entrüstung)  Der  Doktor 

Vigelius  —  der  Wirt  —  na  —  das  ist  mir  die  rechte  Ge* 
Seilschaft,-  es  ist  eine  Seh  and7!  Ich  sage  nichts  weiter.  — 
(Leise)  Wenn  Sie  mich  brauchen  —  (mit  einem  Ton:  Du  mußt 
mich  doch  kennen)  Gleich  links  um  die  Ecke — .  (Beinahe  zärtlich) 
7s  war7  doch  schad7  —  so  ein  feines  Fräulein! 
(Es  geht  eine  Tür) 
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Grete 
(ein  wenig  verwirrt) 

Ich  glaube  —  die  Mutter  — 

Die  Alte 

<sich  eiligst  zusammenraffend) 
Ja,  ja  —  ich  sage  nichts  weiter  —  (schon  bei  der  Tür)  ich  komm 
—  lieber  später  noch  einmal  — .  <Rasdi  abhumpelnd) 

Grete 

(nachdenklich  kopfschüttelnd) 

Was  kann  sie  —  da  meinen?  — 

Ich  sah  sie  noch  nie  — 

oder  —  doch?  — 

Wenn  sie  nur  nichts  verrät. 

(Sie  setzt  sich  und  beginnt  plötzlich  leise  in  sich  zu  weinen) 


Dritte  Szene 

Die  Mutter  tritt  auf,  macht  sich  im  Zimmer  zu  schaffen,  sieht  Grete 
von  der  Seite  an 

Die  Mutter 
(keifend) 
Was  weinst  denn? 

Grete 

(die  Tränen  trocknend) 

Ich  wein7  ja  nicht,  Mutter. 

Die  Mutter 

Den  ganzen  Tag  das  Geflenn !  (Pause)  Arbeit7  lieber  was ! 

Deck7  auf  fürs   Nachtmahl !  Wenn   der  Vater  kommt  — 

(Lärm  im  Wirtshaus  wie  früher) 

Grete 

(hat  sich  mittlerweile  eine  Häkelei  genommen,  auf  einen  Sessel  %z= 
setzt,  steht  jetzt  auf,  um  den  Tisch  zu  decken,-  unterbricht  die  Mutter) 

Mutter,  er  ist  wieder  drüben. 
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Die  Mutter 
Natürlich  ist  er  drüben,  hörst  ja  das  Gebrüll.  So  geht's 
Tag  für  Tag  —  (seufzend)  ach  Gott  — 
(will  wieder  hinaus) 

Grete 

(dringend) 

Mutter  — 

Die  Mutter 

(zusammenfahrend,  sich  unwillig  umwendend) 
Was  ist  denn  — 

Grete 

Wenn  doch  Vater  das  Trinken  ließe!    Er  richtet  ja  sich 
und  uns  zugrund! 

Die  Mutter 
(ärgerlich) 
Dummes  Ding! 

Grete 

(unbeirrt) 
Und  wenn  er's  doch  täte,  Mutter,  könnt'  alles  noch  gut 
werden.   (Eifrig)  Wir  sparen  noch  mehr  und  zahlen  von 
der  Pension  die  Schulden. 

Die  Mutter 

(bitter) 
Ach,  Du  verstehst's!  Die  Schulden  —  Du  lieber  Gott!  — 
Von  all  dem,  was  noch  da  steht,  (weinerlich)  von  all  meiner 
schönen  Aussteuer,  die  ich  ihm  mit'bracht  in  die  Eh'  — 
g'hört  auch  nicht  ein  Stückl  mehr  uns.  (Wütend)  Alles  dem 
da  drüben,  (ballt  die  Faust  gegen  das  Wirtshaus)  dem  Gauner, 
dem  elenden! 

Grete 

Mutter,  ich  könnt'  auch  was  verdienen. 

(Lärm  im  Wirtshaus) 
Vielleicht  als  Bonne,  (sto&end)  oder  —  wenn's  sein  muß  — 
ich  geh'  in  Dienst  — 

(Neuerlicher  Lärm  im  Wirtshaus,  starkes  Bravo=Gesdhrei) 
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Die  Mutter 

<giftig,  höchst  aufgebracht) 

Was — ?  Du  ehrlose  Person,  in  Dienst?  Mit  sowas  komm7 
mir  nur  nicht,  und  dem  Vater  auch  nicht.  Wenn  er  auch 
sauft  —  aber  Ehrgefühl  — 

(Schrecklicher    Lärm    und    Geschrei    im  Wirtshaus:    „Alle    Neune !" 
„Bravo!"  „Juchhe !"  etc.) 

Die  Mutter 
{versucht  zuerst  weiterzusprechen) 

Wir  haben  auch  bessere  Zeiten  — 

<Der  Lärm  wird  aber  immer  ärger,  wie  näherkommend,  Unverstände 
liehe  Rufe  ertönen) 

Die  Mutter 

{entrüstet,  mit  Bezug  auf  den  Lärm) 
Nein,  die  treiben's  aber  heut7  — 

Grete 

(ängstlich) 
Was  sie  nur  haben?  Sie  rufen 

<Rufe  hinter  der  Szene:  „Bravo  Graumann!"  „Hoch  die  Braut!" 

„Hochzeit!"  „Ein  Teufelskerl,  der  Wirt!"  EineStimme:  „Wir  holen 

sie!"  Chorus:  „Bravo!"  „Ausgezeichnet!"  „Verlobung!"  „Hochzeit!" 

Einige  Stimmen:  „Oho,  oho!") 

Grete 

(angsterfüllt,  bleich) 

Was  sie  nur  meinen  —  sie  rufen  von  „Hochzeit" —  (sie  tritt 

zum  Fenster  und  sieht  hinaus,  schreiend)  Mutter,   sie  kommen 

zu  uns! 

(Der  Lärm  kommt  immer  näher) 

Die  Mutter 

(fährt  zusammen) 

Na,  na,  schrei  nur  nicht  so,  was  ist  denn  da  dab 

(Die  Türe  wird  ziemlich  heftig  aufgemacht) 
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Vierte  Szene 

Herein  tritt:  Der  alte  Graumann,  Der  Wirt,  Dr.  Vigelius, 
Der  Schauspieler,  Gäste,  Schankmädchen,  Kellner.  Alle 
bis  auf  den  Wirt  und  das  Gasthauspersonal  sowie  Dr.  Vigelius  stark 
angeheitert,-  der  alte  Graumann  sogar  mehr  als  das.  Alle  bis  auf 
den  Wirt  und  den  alten  Graumann  mit  lustigen,  erwartungsvollen 
Gesichtern,  sich  auf  einen  bevorstehenden  Spaß  freuend. 

Vater  Graumann 

{niedergeschlagen,-  durch  augenscheinlich  übertriebene  Grobheit  will  er 
sich  selbst  für  das  Kommende  Mut  machen) 

Nur  herein,  meine  Herren,  —  nur  herein! 

Der  Wirt 
<ein  wenig  verlegen) 

Guten  Abend,  Frau  Graumann,  küfss'  die  Hand,  Fräulein, 
entschuldigen  Sie,  —  wenn  wir  so  frei  sind  — 

Graumann 

Da   is   nix   zu  —  entschuldigen  —  ich  —  hab'    euch  — 
eing'laden   —   da  —   (torkelnd,  sich  an  die  Brust  klopfend)    bin 
ich  —  der  Herr  im  Haus  — 
(Gelächter  undRufe:  Oho,  oho  —  !  Bravo,  Graumann!  Ruhe, Ruhe!) 

Der  Wirt 

(gutmütig,  besänftigend) 
Na,  na!  (zu  Graumann)   Also  red' — ? 

Graumann 
Red'  Du  —  Du  bist  —  derjenige  —  welcher  — 

Der  Schauspieler 
(vortretend) 

Gestatten  vielleicht   die  Herren  —  (mit  einer  Verneigung)  daß 

ich  — 

Alle 

(ausgenommen  Frau  Graumann  und  Grete,  durcheinander) 

Jawohl,  jawohl,  sehr  gut!  Bravo!  Leg'  los! 
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<Durch  das  seitlich   gelegene  Fenster  blickt  das  alte   Weib   in   das 

Zimmer  und  verschwindet  wieder.  Während  des  Folgenden  sieht  man 

sie    von  Zeit    zu  Zeit  wieder  hereinschauen,  bis  gegen  Schluß  der 

5.  Szene,  wo  sie  endgültig  verschwindet) 

Der  Schauspieler 

<sich  in  die  Brust  werfend,  mit  Pathos) 

Verehrte  Frau! 

Schönes  Fräulein! 

Wie  Ihr  uns  hier  versammelt  seht, 

vollzählig  als  Gäste  des  „Schwan", 

den  ehrsamen  Tischler, 

den  fleißigen  Schuster, 

(mit  einer  Verbeugung) 
den  ersten  Helden  des  Stadttheaters, 

<mit  parodistisch  finsterem  Ausdrucke) 
des  Doktor  Vigelius 
gelahrte  Weisheit, 
Bäcker  und  Schneider, 
die  Zierden  der  Stadt, 
und  alle  die  würdigen  Herren  und  Damen, 
so  das  Gesinde  des  „Schwan"  zu  nennen, 
nahen  wir  euch,  vieledle  Frauen, 
gewissermaßen  —  sozusagen  — 

als  Brautwerber ! 

<Er  blickt  sich  triumphierend  im  Kreise  um) 
{Gemurmel:  Sehr  gut,  schön  gesagt.  Rufe:  Bravo,  da  capo  —  Ruhe!) 

Grete 

(steht  starr  und  bleich,  während  die  Mutter  sich  geschmeichelt  verneigt) 

Der  Schauspieler 
(fortfahrend) 

Als  Brautwerber 

für  unseren  Freund  und  Gönner, 

den  Wirt  „zum  Schwan"! 

Zu  werben  um  die  holdselige  Tochter 

uns'res  Freundes  Graumann, 
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die  ehr^  und  tugendsame  Jungfrau 
Margareta !  — 

Grete 

<sich  mühsam  fassend,  erzwungen  lächelnd) 

Die  Herren  —  machen  sich  wohl  — 
ihren  Spaß  —  mit  mir — ? 

Der  Wirt 
<eifrig,  doch  noch  immer  ein  wenig  verlegen) 

Bewahr',  Fräulein  Grete!  Wo  denken  Sie  hin!  Doch 
müssen  Sie  wissen,  7s  ist  hoch  hergangen  bei  mir  drüben 
heut7.  Und  weil  wir  grad  so  fidel  beisammen  —  dachten 
wir  halt  — 

Der  Schauspieler 
(uzend) 

Wie  heißt  es  nur  gleich  in  dem  schönen  Lied: 
„Ein  alter  Ritter 
In  Sünden  ergraut, 
Der  wollte  frei'n 
Eine  junge  Braut — " 

Gelächter,  Rufe 
Ha,  ha,  das  gibt  er  gut! 

Der  Wirt 

<wütend,  zischt) 
Du  fliegst  hinaus  — 

Graumann 
<gröhit) 
Ruhig  —  sag7  ich! 
Da  bin  ich  —  der  Herr  —  im  Haus ! 

Grete 

<wie  um  ein  Ende  zu  machen,  zwingt  sich) 

Herr  Wirt,  ich  fühle  mich  —  sehr  geehrt und  glauben 

Sie  nicht  —  daß  ich  undankbar  bin ,•  ich  weiß  ja  ganz 

gut  —  wir  sind  Ihnen  schuldig  — 

<die  Mutter  zupft  sie  verstohlen) 

20 


Graumann 
<rauh> 

Was  soll  das  —  Geschwätz?  Wenn  ich  —  sa — ge 

Der  Wirt 
(sicherer) 

Fräulein,  die  Sache  ist  nämlich  —  Ihr  Vater  —  gab  mir 
sein  Wort  —  wir  haben  schon  öfter  —  davon  ge- 
sprochen — 

Grete 

(auffahrend) 
Vater,  wie  kannst  Du — ? 

Graumann 
(grob) 
Ruhig  —  sag7  im! 

Der  Wirt 
(begütigend,  doch  nicht  ohne  Bedeutung,  halblaut) 

Ihr  Herr  Vater  —  Sie  wissen  ja  —  in  einem  Punkt  — 
da  nimmt  er's  genau:  Für  Ihren  Herrn  Vater  —  ist's 
Ehrensache  geradezu  — 

Grete 

(gequält,  dem  Weinen  nahe) 
Ja  —  aber  —  was  soll   denn  das  heißen  —  Ehrensache 

geradezu ? 

Dr.  Vigelius 

(eine  mephistophelische  Erscheinung,-  vortretend) 

Das  war  ein  lustiges  Spiel! 

Es  flog  die  Kugel, 

es  flogen  die  Kegel. 

Das  war  ein  ganz  tolles  Spiel! 

Der  eine  hatte  schon  viel  verloren, 

der  andre  war  stark  im  Gewinn, 

der  eine  hatte  die  Taschen  leer, 

der  andre  die  Tafel  mit  Kreide  voll, 

der  eine  der  Vater, 

der  andre  der  Wirt, 

21 


das  war  ein  ganz  tolles  Spiel! 

Da  setzte  der  Vater  die  Tochter  zum  Pfand, 

der  Wirt  ein  Faß  voll  Wein 

und  die  Tafel  mit  Kreide  noch  obendrein. 

Chor 
Hallo! 

Dr.  Vigelius  und  Chor 

Das  war  ein  lustiges  Spiel! 

Dr.  Vigelius 
Die  Kugel  rollt  —  die  Kegel  fallen  — 
der  Vater  scheibt  fünf  —  der  Wirt  scheibt  vier ! 
Die  Kugel  rollt  —  es  fallen  die  Kegel  — 
der  Vater  scheibt  fünf — der  Wirt  scheibt  sechs! 
Die  Kugel  rollt  —  die  Kegel  fallen  — 
der  Vater  scheibt  sieben  —  der  Wirt  scheibt  neun ! 

Chor 
Alle  Neun! 

Dr.  Vigelius  und  Chor 
Da  hatte  der  Vater  das  Spiel  verloren 
und  die  Tochter  noch  obendrein! 

Grete 

<außer  sich) 
Das   ist  nicht  wahr!    Vater,  sag7,   daß  es  nicht  wahr 
ist  — !  Du  hast  mich  nicht  verspielt! 

Graumann 

<keuchend) 

Und  wenn  — ,  ich  bin  der  Vater  —  und  Du  —  hast  zu  — 

Grete 

<in  höchster  Erregung,  mit  fliegendem  Atem) 

Dann  —  Vater  —  war  es  von  Dir  —  schlecht  —  ehr- 
los  und  ich  will  nicht  —  ich   darf  nicht  —  denn  ich 

bin  —  einem    Andern   verlobt  —  —  <wie  bestürzt  über  ihre 
Kühnheit)  daß  Du's  nur  weißt! 


22 


Graumann 

(sinnlos  vor  Wut,  stotternd) 
Wa  —  was <Man  versucht  ihn  zu  besänftigen,  auf  allen  Ge- 
sichtern prägt  sich  plötzlich  das  Entsetzen  über  die  ernste  Wendung 

des  „Scherzes"  aus)  einem  —  Andern  —  verlobt ?  Na  — 

wart7  —  ich  —  werd'  Dir  —  die  Brautschaft 

<er  stürzt  sich  auf  Grete) 

Die  Mutter 
(schreiend) 

Um  Gotteswillen  —  Vater  —  Grete  — 

Alle 
Halt!  Halt!  Nur  Ruhe!  Was  soll  das—!  Wer  wird 
denn  — !  Graumann  —  immer  vernünftig!  Sie  hat's  nicht 
SO  g'meint!  Aber,  aber  —  <das  übrige  undeutlich,  im  Stimmen- 
gewirr) 
<Sie  drängen  den  Wütenden  zur  Türe  hinaus,  ins  Gasthaus  hinüber. 
Die  Mutter   geht  mit,    der  Wirt  bleibt  zurück.    Grete  steht  ruhig, 

leichenblaß) 

Tünfte  Szene 
Der  Wirt 

(vorsichtig,  dann  immer  deutlicher,  widerlich  freundlich,  überredend) 
Fräulein  —  sollten  sich 's  überlegen  — 
Nicht  so  hitzig  — 
drauf  los! 
Mit  dem  Spiel  — 
war's  so  ernst 
nicht  gemeint! 
Doch  bei  mir  — 
auf  Ehr'  — 
hätten  Sie's  gut. — 
Nichts  zu  tun  — 
in  der  Kassa 
sitzen  den  Tag  — 

23 


es  kommen 

viele  noble  Herrn, 

und  eifersüchtig 
(häßlich  lachend) 

bin  ich  fürwahr  nicht  — 

und  der  Vater  — 

je  nun  — 

der  Mann, 

der  muß  saufen, 

und  bei  mir 

steckt  er  arg 

in  der  Kreide, 

<wieder  ladiend) 

doch  den  Schwiegervater  — 

ha,  ha,  — 

ließen  wir  auch  nicht  — 

verdursten.  <Rasch  ab) 
<Die  Mutter  kommt  zurück,  eben  als  der  Wirt  hinausgeht,  hebt 
den  Sessel  auf  und  bemüht  sich,  das  arg  in  Unordnung  gebrachte 
Zimmer  in  Ordnung  zu  bringen.  Wirft  von  Zeit  zu  Zeit  einen  scheuen 
Seitenblick  auf  die  noch  immer  unbeweglich  vor  sich  hinstarrende 
Grete,  die  sich  plötzlich  in  einen  Sessel  fallen  läßt  und  das  Gesicht 
wie  in  fürchterlicher  Scham  in  den  Händen  verbirgt) 

Die  Mutter 
<zu  ihr  hintretend) 
Grete,  — 

Grete 

<hastig  abwehrend) 

Ja,  ja,  ich  weiß, 
was  Du  sagen  willst: 
es  war'  ja  doch  — 
eine  gute  Partie, 
ein  reicher  Mann, 
ein  lieber  Mann, 

<in  Bitterkeit  ausbrechend) 
ein  ehrlicher  Mann  wohl  gar, 
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der  grad  früher  ein  Schurke  Dir  war! 
doch  eifersüchtig  — 

(seltsam  lachend) 
das  ist  er  nicht,  ha,  ha 

Die  Mutter 

{ängstlich) 

Ich  bitte  Dich,  Grete, 
Was  ist  Dir  denn?  — 

Grete 

Nichts,  nichts,  Mutter! 

(Fällt  ihr  um  den  Hals,  impulsiv) 
Du  bist  ja  auch  — 
so  arm! 
Verzeih,  und  auch  Vater  — 

Die  Mutter 

(freudig) 

So  willst  Du? 

Grete 

,  (von  einer  Idee  beherrscht,-  rasch) 

Ja,  ja,  alles  will  ich!  Nur  bringe  mir,  bitte,  die  Bluse, 
Mutter,  die  neue,  weißt  Du,  die  ich  zur  Firmung  getragen  — 
währenddem  ich  das  Haar  mir  richte»  —  Ich  will  dann  — 
weißt  Du  —  hinüber  — ! 

Die  Mutter 
So  ist's  recht,  Grete,  bist  ein  vernünftig  Kind. 

Grete 

<küßt  sie  schluchzend) 

Mutter  — 

<die  Mutter  geht  kopfschüttelnd  hinaus) 
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S  e  cß  s  t  e  5z  e  n  e 
Grete 

(steht    einen  Augenblick    sinnend    und    blickt    ihr  nach.   Mit  gewalt^ 
samem  Entschluß) 
Ich  kann  nicht! 
<nimmt  hastig  ein  Tuch  um) 
Fritz,  ich  komme  dir  nach!  — 

(Sie  springt  durch  das  seitlich  gelegene  Fenster  auf  die  Gasse.  —  Ab) 

Verwandlung 
(Wald/  im  Hintergrunde,  sich  nach  rechts  erstreckend,  ein  See.  Vor 
dem  See  nach  vorne  kommend,  ein  Weg.  Zwischen  dem  Weg  und 
dem  Walde  vereinzelte  Bäume,  Gebüsch,  Weiden.  Es  ist  finster,  nur 
am  anderen  Ufer  des  Sees,  in  weiter  Ferne,  einige  Lichter,  die  von 
vereinzelten  Häuschen  herrühren.  Man  hört  sehr  entfernt  einen  Eisen- 
bahnzug pfeifen  und  vernimmt  das  Rollen  desselben) 

Sie ßent  e  Szene 

Grete 

(kommt  ermattet  des  Wegs) 

Fritz  fincT  ich  nicht  mehr. 
Ach,  er  ist  wohl  schon  weit. 
Doch  so  einsam  ist's  hier  im  Wald 
und  so  finster  — 

ah (fröstelnd)  ich  furcht'  mich! 

Doch  nach  Hause  zurück  — 
der  Vater  —  der  Wirt  — 
niemals  —  eher  sterben! 

(Mit  veränderter  Stimme) 

Sterben  — ? 

So  jung  —  und  schon  sterben — ? 

Und  schön  —  sagt  Fritz  — 

war'  ich  auch  — 

und  er  kommt  zurück, 

der  Arme  —  und  sucht  mich. — 

Und  sein  Gretel  liegt 
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tief  drunt  im  See — 
tot  —  <es  gruselt  sie) 

im  See ? 

<Sie  geht,  entsetzt  über  den  Gedanken,  hin  ans  Ufer) 
Da  ist's  ja  schaurig  und  kalt  — 
Doch  nein  — 

er  liegt  so  still  —  so  ruhig  — 
voll  Friede — . 

<Mit  eigentümlich  fieberhafter  Stimme) 

Im  See  — 

da  ist's  wohlig  und  warm. 

Da  find'  ich  ein  Bettchen  so  weich  und  süß, 

da  wiegen  mich  selige  Nixen  im  Arm, 

da  komm'  ich  wohl  bald  ins  Paradies, 

wo  niemand  mehr  greint 

und  mich  niemand  mehr  schlägt  — 

da  hör'  ich  ihn  auch,  jenen  herrlichen  Klang  — 

den  Fritz  gemeint  — 

lieher  Gott  —  verzeih  — 

<Sie  hebt  die  Arme,  wie  um  sich  in  den  See  zu  stürzen.  In  diesem 
Moment  geht  der  Mond  auf  und  verwandelt  die  Landschaft.  Der  See 
glitzert  in  seinem  Lichte,  Glühwürmchen  schwirren,  eine  Nachtigall 
singt,  Rehe  gehen  zum  See,  um  zu  trinken.  —  Schwüle  Lüfte  um= 
fangen  das  Mädchen.  Nächtlicher  Waldzauber.  —  Die  Natur  atmet 
Liebe  und  Verheißung) 

Ah,  wie  schön! 
<Steht  lange  in  stummem  Schauen  und  Staunen  versunken) 
Wie  seltsam  — 
ein  Märchen !  — 
Doch  —  so  schwül.  — 

{Streicht  sich  über  die  Stirne) 
Welch  ein  Raunen  — 
sterben  — 

mag  ich  nicht  mehr  — 
in  mir  ein  hold  beglückend  Erschauern  — 
<immer  erregter) 
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ein  rätselhaft  Sehnen 

<ein  leidenschaftlicher  Aufschrei) 

Ah  Fritz,  warum  bist  Du  fern  —  von  mir! 

<Sie  wirft  sich  ins  Moos,  schließt  die  Augen.    Der  Zauber  hat  sich 

verflüchtigt.  Durch  die  Luft  zieht's  einen  Moment  wie  Äolsharfen,  ganz 

leise.  Mit  einem  tiefen  Seufzer  schläft  Grete  ein.  —  Der  Wald  singt 

ein  Schlummerlied) 


Achte  Szene 

Das  alte  Weib  humpelt  eilig  den  Weg  daher,  bleibt  vor  der  Schla- 
fenden stehen 

Die  Alte 
Liegt  ein  schönes  Kindchen  in\  Moos. 
Ei,  ein  Zuokerpüppchen  — 

<sie  beugt  sich  nieder,  betastet  Grete) 
Schwellende  Brüstchen, 
schneeweiße  Händdien, 
ach,  und  zwei  reizende  Füßchen! 

<Grete  lacht  im  Traum) 
Doch  das  Kindchen  hat  böse  Eltern 
und  das  Kindchen  hat  keinen  „Freund", 
und  das  Kind  hat  so  schlechte  Kleidchen 
und  schläft  im  Walde  auf  Moos  und  Stein. 
Kam'  da  der  böse  Wolf  gegangen, 

<Grete  wird  unruhig) 
hu  —  da  ging7  es  dem  Kindchen  schlecht! 
Doch  es  kommt  eine  gute,  alte, 
eine  gar  liebe  Frau — . 

<Grete  schlägt  die  Augen  auf) 
Will  das  Kindchen  mit  sich  nehmen 
in  ein  prächtiges  Haus. 
Wundervoll  Kleidchen, 
schöne  Gespielen, 
Liebe  und  Freude 
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den  ganzen  Tag  — 

niemand  darf  da  das  Kinddien  schelten  — 

Grete 

{schlaftrunken) 

Wer  sind  Sie  denn? 

(gähnend) 
Lassen  Sie  mich! 
Ich  will  schlafen! 

Die  Alte 

{führt  Grete  schrittweise  fort) 

Mein'  es  doch  gut 

mit  Dir,  Schätzchen! 

Komm  nur!  Rasch,  rasch! 

Fort  aus  dem  finsteren  Walde  sollst  Du  - 

hu,  da  ist's  gruslich! 

Grete 

<reibt  sich  die  Augen,  gähnt,-  ängstlich  im  Ausdruck) 
Nur  nicht  nach  Haus! 

Die  Alte 

<kichert) 
I,  wo  werd'  ich! 
Versteh  mich  doch  recht! 
Zu  guten  Menschen 
bring'  ich  Dich  ja, 
die  Dich  lieh  haben  werden. 

Grete 

(stehen  bleibend) 
Ich  kann  nicht  —  ach  — 
so  müde  bin  ich  —  ! 

Die  Alte 

(kichernd,  blinzelt  verschmitzt  und  stößt  Grete,-  verständnisinnig) 
Der  dicke  Wirt  — 
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Na  —  das  wäre  so  was  — 
für  ein  junges  Blut  — 

Grete 

{erschrickt,-  rasch) 

Nur  fort! 

Und  nur  nicht  nach  Haus  — 

<sie  gehen  rascher) 

Die  Alte 
Einen  schön  jungen  Liebsten 
will  ja  mein  Schatz,  — 

<singend) 
Einen  schön  jungen  Liebsten! 

Grete 

<stehen  bleibend,  schwärmerisch) 

Ach!  könnt7  ich  ihn  finden! 
O  helfen  Sie  mir! 
<Die  Alte  zieht  sie  mit  sich) 
Ich  wäre  so  glücklich! 

Die  Alte 

<grinsend) 
Den  finden  wir  bald! 

Grete 
{eifrig  plaudernd,  schon  ziemlich  entfernt) 

Ich  will  ja  arbeiten,  gerne! 
Nichts  soll  mir  zu  viel  sein! 
Und  was  ich  verdien'  — 
das  schick'  ich  der  Mutter  — 

Die  Alte 

(drängend,  ungeduldig) 
Ja,  ja,  komm  nur! 
Rasch,  rasch! 
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Grete 
<sehr  entfernt) 

Ach,  ich  wäre  so  glücklich! 

<Die  Beiden  verschwinden  im  Dunkel,  da  der  Mond  sich  während  des 
letzten  Auftrittes  hinter  einer  Wolke  verborgen  hat) 

Der  Vorhang  fällt. 


ENDE  DES  ERSTEN  AUFZUGES 
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ZWEITER  AUFZUG 


Eine  Halle,  zu  deren  beiden  Seiten  Marmortreppen  in  ein  oberes 
Stockwerk  führen.  An  der  oberen  Mündung  jeder  der  Treppen  eine 
Art  kleines  Plateau  mit  Brüstung.  Die  Halle  ist  offen,  man  sieht  ein 
kleines  Stück  Garten  mit  südlichen  Blumen,  Palmen,  Pinien  etc.  Noch 
weiter  hinten  das  Meer.  Die  Halle  und  der  Garten  erleuchtet,- 
Lampions  etc.  —  Am  Meer  sichtbar  einzelne  lichte  Punkte  von  nähere 
kommenden  kleinen  Schiffen,  Barken,  hie  und  da  trägt  der  Wind  von 
den  Schiffen  Musik  herüber.  In  der  Halle  Ruhebetten,  überall  schwel- 
lende  Polster, Tierfelle,  Teppiche,  kleine  Tische  mit  Rauchzeug,  Räucher- 
pfannen, die  betäubende  Düfte  ausströmen  etc.  In  einer  Nische  seit- 
lich eine  Zigeunerkapelle 
Mizi,  Milli  und  einige  andere  Mädchen  sitzen  rauchend  an  Tisch* 

chen,  die  sich  in  der  Nähe  befinden 
Überall  verstreut  kleine   plaudernde  Gruppen  von  jungen   Mädchen. 
Alle  Nationen    sind  vertreten.    Hie    und  da  kommen  Mädchen  die 
Marmortreppen    herunter,    andere    gehen    hinauf.    Ganz    hinten    am 
Meeresstrande  einige  weißgekleidete  Mädchen,  die  nach  den  Schiffen 

auslugen,  rufend  und  winkend 
Die  folgenden  Szenen  sollen  sich,  ob  mehr  oder  minder  verständlich 
ist  gleichgültig,  in  lebhafter  Weise  gespielt  und  gesprochen,  den  ver- 
schiedenen auf  die  Bühne  dringenden  Klängen  <Gesang  von  oben, 
Zigeunermusik,  Musik  von  den  Gondeln,  Serenade  des  Grafen)  in 
der  Weise  vermengen,  daß  der  Zuhörer  einen  möglichst  getreuen 
Eindruck  des  Milieus  erhält,  und  beinahe  die  Empfindung  in  ihm 
wachgerufen  wird,  er  befände  sich  selbst  mitten  in  diesem  Treiben, 
das   ihn  wie  eine  geheimnisvoll  verworrene  Ouvertüre   zu  den  sich 

vorbereitenden  Lustbarkeiten  anmutet 
Für  die  eigentliche  Handlung  wichtige  Vorkommnisse  müssen  in  solcher 
Weise  gebracht  werden,  daß  sie  dem  Hörer  von  selbst  deutlich  an  das 
Ohr  dringen  undseineAufmerksamkeit  erregen.  Viele  der  schon  anwesen- 
den  und  neuankommenden  Damen  und  Herren  tragen  Halbmasken 


Erste  5z 


en  c 


Chor 

<von  oben,  nur  schwach  vernehmbar,  zweistimmig,  während  der  ganzen 

folgenden  Szene  ertönend) 

Wenn  der  Abend  kommt, 
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wird  uns  so  bang  ums  Herz,- 
Heimweh  drückt  uns, 
wir  müssen  weinen. 

Wenn  die  Vesper  klang, 
war  es  so  traut  zu  Haus,- 
süß  und  wonnig 
klingt  Glockenläuten. 

Ist  der  Liebste  fern, 
können  wir  froh  nicht  sein,- 
ach  wir  wollen 
ihm  Treue  halten. 

Die  Mädchen 

{am  Strande  rufend  und  winkend) 

Heiah a h,  heiah ah! 

<Die  Rufe  sind,  zeitweilig  aussetzend,  bis  zum  Erscheinen  Gretas 
vernehmlich) 

Ein  Mädchen 

<vom  Meeresstrande  nach  vorne  laufend  und  in  die  Halle  sprechend) 

Kommt  geschwind,  Mizi,  Mary,  die  Gondel  des  Grafen! 

Zweite  Szene 

<Man  sieht  eine  Gondel,  mit  Lampions  und  Blumen  geschmückt, 
näherkommen.  Die  Weisen  einer  venetianischen  Musikkapelle,  Gesang 
einer  Männerstimme  werden,  während  die  3.  und  4.  Szene  sich  ab^ 

spielen,  deutlich  hörbar) 
<Die  Mädchen  springen  rasch  auf,  bis  aufMilli,  die  nur  den  Kopf 
wendet,-  Mizi  geht  hastig  zu  einem  Spiegel,  putzt  eififc  an  sich  herum) 

Mary 

(spöttisch) 

Ich  bitte  Dich,  Miz,  eil7  Dich  nicht  so  — 

Gesang  einer  Männerstimme 
<von  der  näherkommenden  Gondel  herübertönend) 

Meine  Liebste  ist  eine  Spröde, 

doch  ist  sie  holdselig  wie  nichts  auf  Erden. 
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Der  weißesten  Perlen  Glanz 
dunkelt  auf  ihrem  Nacken. 
Die  feurigsten  Steine  glimmen  fahl 
an  ihren  blinkenden  Händen. 
Ah!  All  meine  glühende  Liebe 
erringt  mir  nicht  einen  Kuß 
ihrer  brennenden  Lippen. 

Mizi 

<geärgert> 

Du,  icfi  sag'  Dir,  komm  mir  nicht  ins  Geheg'. 

Mary 

<boshaft> 

Ins  Geheg'?  Ist  er  Dein  Liebster? 

Mizi 
Der  Deine  etwa? 

Dritte  Szene 

Eine  Spanierin 
<tritt  hinzu,  lachend) 

Die  Damen  streiten  —  wie  ich  hör'  —  um  fremdes  Gut» 
Mizi  und  Mary 

Opitz) 

Um  Ihres  sicher  nicht,  Senora. 

Spanierin 
Der  Graf  liebt  doch  Greta. 

Mizi 

(übertrieben) 
Was  Du  uns  Neues  da  sagst. 

Milli 
Doch  sie  mag  ihn  ja  nicht. 
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Mizi 
Sie  haßt  ihn  sogar  — 

Mary- 
Sie  kann  ihn  nicht  sehn! 

Spanierin 
Ei,  warum  denn  nur?  Er  ist  doch  so  nett, 
so  hübsch,  so  splendid  — 

MÜH 

(näherkommend) 

Ich  will  es  Euch  sagen.  <Leise>  Greta 
hat  mir's  vertraut  — 
<Alle  gruppieren  sich  neugierig  um  Miili,  stecken  die  Köpfe  zu* 

sammen) 
Er  hat  eine  Ähnlichkeit. 

Mizi 
Eine  Ähnlichkeit?  wie? 

Mary 
Der  Graf  — 

Spanierin 
Mit  wem? 

Milli 
Eine  flüchtige  nur! 

Mizi 
Ei,  was  Du  nicht  sagst! 

Milli 
Mit  jemand,  der  Greta  einst  teuer  war. 

Mary,  Mizi 
Wie  interessant! 
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Spanierin 
Was  Du  nicht  sagst! 

Milli 
Er  erinnert  sie 

Vierte  Szene 

Der  Graf  ist  mittlerweile  ans  Land  gekommen,  die  Zigeunerkapelle 

spielt  einen  Tusch,  wie  auch  später  noch  bei  jeder  der  neuankommen^ 

den  Gondeln  und  Barken 

Der  Graf 

<tritt  leise,  rasch  auf  die  Gruppe  zu,-  lustig) 

Nun,  wer  wird  denn  da  wieder  verlästert? 

Die  Mädchen 

<stieben  erschreckt  auseinander) 
Der  Graf! 

Der  Graf 

(lachend) 


Ich  also! 
Erraten! 


Milli 


Mizi 

<naiv  affektiert) 

Hast  Du  mich  erschreckt! 

Mary 
Wir  sprachen  eben  von  Dir  — 

Die  Spanierin 
—  und  Greta. 

Der  Graf 

<rasch,  sich  umblickend) 

Greta!  Wo  steckt  sie? 

Sie  schläft  wohl  noch  —  wie? 
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Die  Spanierin 
Sie  läßt  Dien  grüßen. 

Mizi  und  Mary 
Nicht  wahr  ist's! 

Der  Graf 

<spaßhaft  entrüstet) 

Mir  scheint  —  ihr  wollt  mich  — 

Tünfte  Szene 

Der  Baron 

{älterer  Herr,  hinkt  ein  wenig/  spricht  mit  leichtem  ungarischen  Ak~ 
zent,-  ist  langsam  nach  vorne  gekommen,  sieht  sich  suchend  um,  er- 
blickt den  Grafen.  Auf  die  Gruppe  zu,  sehr  aufgebracht,  echauffiert) 

Hallo,  Graf,  da  sind  Sie  ja!    Sie  haben   auf  Ehr'  eine 

nette  Gesellschaft  an  Bord.  Galgenvögel  sind  das!   Des* 

perados. 

Graf 

Wie  geht's  Ihnen  denn,  Sie  Spaßvogel  Sie? 
<Die  beiden  treten  beiseite) 

Baron 

Gesteh'n  Sie  nur,  Sie  führen  etwas  im  Schild! 

Graf 

<leise  halb  spaßhaft,  halb  ernst) 

Geht's  nicht  im  Guten  —  so  brauch  ich  Gewalt! 

Baron 
Was  hat  sie  davon?  Große  Dame  spielen  ein  Jahr  lang 
und  dann  —  die  Olgi  ist  jetzt  —  eine  — 

Graf 

(eifrig) 


Doch  sie  will  es  ja  — 
Hab'  ich  nicht  bemerkt. 


Baron 

<trocken) 
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Graf 
Ich  kann  mich  nicht  täuschen  —  ihr  Sträuben  — 

(Mittlerweile  hat  sidi  der  Saal  gefüllt,  von  oben  kamen  Gruppen  in 
teilweise  phantastischen  Kostümen.  Gondeln  und  Barken  brachten 
immer  neue  Gäste,  großenteils  in  lichter  Sommerkleidung.  Greta 
wird  auf  der  Plattform  der  linken  Stiege  sichtbar,  spricht  mit  dem 
Baron,  der  die  Stufen  hinaufgegangen  ist  und  sie  begrüßt) 

Sechste  Szene 

Die  Männer 
(durcheinander) 
Greta!  Endlich! 
Zu  lange  entziehst  Du  Dich 
unserer  Sehnsucht. 
Ist  sie  nicht  schön 
wie  Venus  von  Cypern? 
Lockend  wie  Circe? 
Kühl  wie  Diana!  Sei's  drum! 
Sieh  nur  die  Gestalt! 
Die  herrlichen  Formen! 
Jeder  Zoll  eine  Göttin! 
Verflucht  diese  Lippen! 
Berückendes  Weib! 
Evviva  la  bella  Greta! 

Greta 

<mit  einem  müden  Lächeln) 
Ach,  bin  ich  denn  wirklich  — 
so  schön? 

Einer 
Entzückend  bist  Du! 

Ein  zweiter 
Der  Stern  von  „La  casa  delle  maschere!" 
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Ein  dritter 
Ganz  Venedig  spricht  von  der  schönen  Greta ! 

Ein  vierter 

Den  holdesten  Frauen 

bangt  um  die  Treu  ihrer  Männer. 

<Die  Zigeunerkapelle  beginnt  eine  melancholisch^leidensdiaftliäie  Weise) 

Greta 

Und  doch ich  frage  mich  oft, 

ist  denn  Schönheit  ein  Glück ?   . 

Seit  vielen  Jahren  dünkt  mich  — 
ich  träum7  einen  wilden  Traum. 
<Der  Graf  befremdet,  interessiert,  winkt  den  Zigeunern  ab> 
Im  Walde  entschlief  ich 
in  schwüler  Nacht. 
Die  Bäume  rauschten 
ein  wundersam  Lied, 
von  einem  Glück, 

unsagbar  und  groß . 

Doch  ein  wirres  Geraun, 

ein  schmeichelndes  Flüstern  hub  an, 

ein  betörendes  Stammeln: 

von  Weibesschönheit 

und  Männergeiüst, 

von  sündhaften  Freuden 

und  schmachvoller  Liebe 

schwer  wie  ein  Alb 
lastet  der  Traum. 

(Gemurmel  und  Rufe:  Was  soll  das  heißen?  Welche  Launen?  Was 
hat  sie  nur?) 

Fernher  doch  manchmal, 
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ein  Traum  im  Traum, 

tönt  es  herüber 

von  Waldes wipfeln. 

Glaub'  ich  dann  zu  erwachen, 

hebe,  von  Tränen  verschleiert, 

die  schlafmüden  Lider  — 

seh7  ich  in  starrem  Entsetzen 

einen  gar  schaurigen  Reigen: 

Hand  in  Hand  schlingen  ihn 

kindische  Greise 

mit  lüsternen  Mienen 

und  zarte  Kinder, 

die  seltsam 

greisenhaft  blicken. 

Unreife  Knaben 

schwingen  sich  toll  im  Tanz 

mit  verblühten  Frauen. 

Grell  lügt  die  Schminke, 

frech  girrt  das  Lachen, 

schamlos  heuchelt  es 

Lust  und  Entzücken  — 
<mit  großem  Ausdruck  und  tiefem  Mitleid) 

Doch  die  Augen 

blicken  so  kalt  und  krank. 

Und  es  zieht  sich  der  Kreis 

eng  und  enger  um  mich, 

verzerrte  Gesichter 

grinsen  mich  an, 

zuckende  Hände 

greifen  nach  mir  — 

und  ich  lache  frech, 

wie  alle  die  andern, 

und  tanze  wie  toll, 

bis  der  Atem  versagt! 
<Sie  bricht  in  ein  krampfhaftes  Lachen  aus) 
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< Während  des  Folgenden  ertönt  aus  dem  oberen  Stockwerk  Gesang 
und  Klavierspiel,  Gelächter  und  Lärm  von  Tanzenden.  Das  Orchester 
übertönt,    den   Vorkommnissen  der  Szene  folgend,    manchmal   den- 
selben) 

Frauenstimmen 
(Solo,  Chor,  einzelne  Männerstimmen  gröhien  zeitweilig  mit) 

Sagen  Sie  mir  doch,  Marchesa, 

Wie  kommt  es  nur,  daß  alle  Männer 

zu  Ihren  Füßen  schmachten? 

Ach,  weil  ich  sie  liebe,  alle,  alle! 

Kommt  einer,  dem  meine  Schönheit  gefällt  — 

ist's  um  mich  geschehn! 

Doch  in  kühlen  Worten  berg'  ich 

das  wilde  Feuer,  das  mich  verzehrt. 

Sagen  Sie  mir  doch,  Marchesa, 

wie  kommt  es  nur,  daß  alle  Männer 

so  glühend  Sie  lieben? 

Ach,  weil  ich  allen   die  Treue  bewahr7! 

Kommt  einer,  dem  meine  Schönheit  gefällt  — 

ist's  um  mich  geschehn! 

Doch  bebt  auch  mein  Leib  in  heißem  Begehren, 

matt  und  kalt  ist  mein  Blick. 

Doch  meine  Hände  sind  kalt  wie  Eis, 

indeß  vor  Verlangen  mein  Leib  erbebt. 

Sagen  Sie  mir  doch,  Marchesa, 

wie  kommt  es  nur,  daß  alle  Männer 

Ihnen  Treue  halten? 

Ach,  weil  ich  sie  narre,  alle,  alle! 

Kommt  einer,  dem  meine  Schönheit  gefällt  — 

ist's  um  mich  geschehn! 

Doch  die  trunkenen  Freuden,  die  midi  durchschauern, 
verriet  ich  noch  keinem! 

Einer 
Sie  hat  schlecht  geschlafen. 
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Ein  zweiter 
Sie  macht  doch  nur  Spaß. 

Ein  dritter 
Auf  die  Ehrbare  spielt  sich  die  tolle  Greta! 

Ein  vierter 
Zum  Bersten! 

Ein  fünfter 
Hoch  die  Moral! 

Mehrere  Mädchen 
<Lachen> 

Nein,  sie  ist  verliebt. 

Viele  Männer 

<grob> 

Langweilig  ist  sie,  das  ist  alles! 

Greta 

<wie  aus  einem  Traum  erwachend,  sich  augenblicklich  jedoch  findend, 

nur  am  Anfang  mit  ironischer  Bitterkeit) 

Ha,  ha!  Ihr  habt  ja  recht! 
Verzeiht  mir! 

<Sie  steigt  die  Stufen  herunter) 
Wie  könnt'  ich  auch  nur 
so  sehr  mich  vergessen! 
Doch  es  ist  schon  vorüber. 

<Die  Männer  umdrängen   Greta,  die   sich  oft  nur  mit  Mühe  der 
besonders  Frechen  und  Handgreiflichen  erwehrt) 

Der  erste 
Greta,  was  war  das? 

Der  zweite 
Schämst  Du  Dich  nicht? 
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Greta 

<sich  verteidigend) 
Begreift  doch — 

Der  dritte 
Du,  die  Tollste  von  Allen! 

Der  vierte 
Die  wir  feiern  wie  eine  Fürstin! 

Greta 
Ein  böser  Traum  — 

Der  fünfte 
Angebetet,  beneidet! 

Greta 
Audi  bin  idi  verliebt  — 

Der  sechste 
Begehrt  und  vergöttert! 

Greta 
(nimmt  ihn  beim  Kinn) 
In  Dich,  schöner  Herr! 

<Unten  angelangt,  macht  sie  sich  mit  einem  Ruck  frei) 
Man  hat  schon  so —  seine  Tage! 
Begreift  Ihr  denn  nicht? 
Das  wonnigste  Leben, 
fließt  es  uns  stets  im  Gleichen  dahin  — 
Liebe  und  Liebe 
und  nichts  als  nur  Liebe 

Viele  der  Mädchen 

(lebhaft) 

Ja,  ja,  Greta  hat  recht! 

Greta 
Was  ersinnt  denn  auch 
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nicht  einer  von  Euch 

einmal  irgend  etwas, 

was  uns  zerstreut, 

amüsiert? 

Bringt  uns  Gaukler  mit! 

Mizi 
<boshaft> 

Stellt  Euch   doch  selbst  auf  den  Kopf! 

Einige  Männer 
Ich  glaube,  sie  foppt  uns! 

Greta 

(unbeirrt) 

Arrangiert  ein  Spiel! 

Mizi 

(wie  früher) 

Blindekuh  oder  Pfänder! 
Einer 

(hämisch) 

Da  wird  ja  geküßt. 
(Lachen) 

Greta 
Erzählt  uns  Geschichten! 

Die  Mädchen 
(in  die  Hände  klatschend,  sehr  enthusiasmiert) 
Ja,  ja!  Bravissima! 
Erzählt  uns  etwas! 
Ein  Abenteuer! 
Etwas  Lustiges  doch! 
Etwas  Rührendes  lieber! 
Ein  Märchen! 
Singt  uns  ein  Lied! 
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Greta  und  Chor  der  Mädchen 
Laßt  uns  harmlos  lachen  und  fröhlich  sein, 
oder  bringt  uns  ein  wenig  zum  Weinen! 

Ein  Mädchen 
Ach  ja!  Bravissima! 
Bringt  uns  zum  Weinen! 

Greta 

<sehr  übermütig) 
Und  dem  es  gelingt  — 
sei's,  wer  es  auch  sei  — 
(zu  den  Mädchen,  lustig) 
ich  opfere  mich  — 

(zu  den  Männern) 

dem  versprech'  ich  als  Preis : 

mich  selbst <leise) 

meine  Liebe 

und  süßeste  Freuden! 
<Großer  Tumult.  Die  Mädchen  umringen  bis  auf  einige  Ausnahmen 
Greta,  küssen  sie  und  reden  auf  sie  ein.  Bravorufe,  Händeklatschen) 

Die  Männer  (Verblüfft)  1.  Gruppe:  Erster 
Wie  findet  Ihr  das? 

Zweiter 
Sie  macht  sich  lustig! 

Dritter 
Wir  sind  die  Narren! 

2.  Gruppe:  Erster 
Originell!  Entschieden! 

Zweiter 
Ein  Teufelsweib,  diese  Greta ! 

Dritter 
Ja,  ja!  Sie  hat  Rasse! 
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3.  Gruppe:  Einer 
Ich  find'  es  begreiflich! 

Ein  anderer 
Die  armen  Mädchen  — 

Der  Baron 
Fiele  mir  etwas  ein, 
auf  Ehr',  ich  riskiert's, 
trotz  meiner  Gicht. 

4.  Gruppe:  Einer 

Dem  Grafen  paßt  das  in  den  Kram! 

Mizi 
Das  gibt's  nicht, 
er  hat  mir  versprochen  — 

Einige 
<parodististfi> 

Er  stimmt  schon  die  Leier. 

Greta 

<hat  sich  auf  ein  Ruhebett  geworfen,  die  ganze  Gesellschaft  gruppiert 
sich  um  sie,  doch  gehen  einige  Paare  rückwärts  ans  Meer) 

Nun  —  wer  will  beginnen? 

Der  Graf 
<rasch> 

Erlaubst  Du,  Greta,  die  Du  so  schnöd  Dich  mir  versagst  — 

(Bewegung  und  Lachen  in  der  4.  Gruppe,  von  weicher  Mizi,  ge= 

hänselt,  wütend  weg  die  eine  Stiege  hinaufläuft) 

Greta 
<ein  wenig  beunruhigt) 

Was  allen  gewährt  —  ist  auch  Dir — nicht  versagt — ! 
Der  Graf 
So  hört: 
In  einem  Lande 
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ein  bleicher  König, 

der  hat  eine 

seltsame  Krön7. 

Die  Krone  dem  König 

das  Leben  vergällt,- 

die  Krone  will  er 

nicht  tragen  mehr,- 

die  Krön7  ist  verflucht, 

die  Krön'  ist  verdammt: 

«O  Vater, 

dein  trauriges  Erbe!» 

Denn  wenn  im  Herzen 

des  armen  Königs, 

ach,  nur  ein  Hauch 

von  Liebe  sich  regt, 

so  fängt  die  Krone 

zu  glühen  an. 

Die  Krone  will  er 

nicht  tragen  mehr: 

Die  Krön'  ist  verflucht, 

die  Krön7  ist  verdammt, 

die  Krone 

versengt  ihm  die  Stirn. 

Doch  getreu  seiner  Pflicht, 

für  Thron  und  Reich 

duldet  einsam 

der  bleiche  König. 

Bis  eines  Tags 

eine  heiße  Lieb' 

das  Herz  des  Königs 

mit  Macht  ergreift. 

Von  der  Liebsten 

kann  er  nicht  lassen  mehr 

und  die  Krone  glüht, 

und  die  Krone  sengt  — 
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die  Krone 

brennt  bis  ins  Gehirn. 

Da  wirft  der  König 

die  Krone  ins  Meer  — 

und  gar  schaurig 

in  brandenden  Wogen 

erlischt  die  Glut. 

Doch  aus  der  Tiefe 

klingt  es  wie  Zimbeln 

und  Hochzeitsgeläut: 

aufsteigt  da 

eine  blasse  Frau, 

mit  irrem  Blick 

und  mit  nassem  Haar. 

Sie  langt  nach  dem  König, 

sie  zieht  ihn  hinab  — 

«O  Vater, 

dein  trauriges  Erbe!» 

Alle 
(applaudierend) 

Bravo!  Wie  schön,  Graf! 
Doch  so  traurig! 

Der  Chevalier 

(tritt  unter  allgemeiner  Heiterkeit  vor) 

Äh,  eine  Schauergeschichte,  Graf!  Mir  gar  nicht  gefallen! 
Erlauben  die  Damen,  daß  ein  Histörchen,  eignes  Erlebnis  — 

Die  Mädchen 
Hört,  hört,  wie  interessant! 

Einer  aus  Gruppe  4 
(leise) 

Wollt  Ihr  wetten — ?  Das  Blumenmädchen  von  Sorrent! 
Das  erzählt  er  seit  vierzehn  Tagen  in  allen  Salons  von 
Venedig. 
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Der  Chevalier 
Wer  kennt  sie  nicht, 
die  reizenden,  kleinen 
Blumenmädchen  von  Sorrent? 

(Heiterkeit) 
Ich  sage  euch,  Freunde  —  süperb? 
«Kaufen  Signor  eine  schöne  Rose!» 
Und  nimmt  man  die  Rose  — 
ein  schmachtender  Blick  — 
Ein  glühender  Kuß  — 
kauft  man  gar  ein  Bouquet. 
Doch  nimmt  man  der  Kleinen 
den  ganzen  Korb  — 
mit  den  Blüten  gibt  sie  sich  selbst. 

Chor 

(lustig) 

Wer  kennt  sie  nicht, 
die  reizenden,  kleinen 
Blumenmädchen  von  Sorrent? 

Der  Chevalier 
Ich  sage  Euch,  Freunde  —  süperb !- 
Doch  als  ich  einmal 
einen  Korb  erstand, 
einen  Korb  voll  schönroter  Rosen  - 
da  geschah  das  Malheur! 

(Heiterkeit) 
Ihr  Freunde,  hört: 
die  Kleine  ist  heut' — meine  Frau! 

Rufe 
Wie?  was?  Chevalier? 
Ihre  Frau?  Aber  wie  kann  man? 
Ein  Blumenmädchen! 
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Der  Chevalier 
Ihr  habt  leicht  reden, 
sie  ließ  nicht  locker. 

Chor 
Wer  kennt  sie  nicht 
die  reizenden,  kleinen 
Blumenmädchen  von  Sorrent! 

Der  Chevalier 
Die  Freiheit  ist  hin, 
das  Vergnügen  dazu  — 
ich  sage  euch,  Freunde  — 

Ein  Mädchen 

<mit  einem  Korb  und  einer  Rose) 

Kaufen  Signor  eine  schöne  Rose! 
Ich  war'  noch  zu  haben. 
(Große  Heiterkeit) 

Der  Chevalier 

Ich  danke! 

<Neuerlidie  Heiterkeit) 
Auf  all  meine  Schliche 
kommt  mir  die  Schiaue  — 

Rufe 
Ei,  ei!  wie  fatal! 

Der  Chevalier 
Und  das  Kleinste 
vergilt  sie  mir  zehnfach! 

Ruf 
Empörend! 

Der  Chevalier 
Das  erste  Mal  eine  schöne  Grisett' 
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Rufe 
Oho,  Chevalier! 

Der  Chevalier 

(beteuernd) 

Ganz  harmlos,  auf  Ehr'! 
{Große  Heiterkeit) 

Rufe 

<mit  Ladieo) 

O,  wir  zweifeln  nicht! 

Der  Chevalier 

Einen  Liebsten  nimmt  sich  gleich  —  meine  Frau! 
(Fortwährendes  Lachen) 

Ruf 
Recht  hat  sie  fürwahr! 

Der  Chevalier 
Das  zweite  Mal,  ihre  KammerzoF — 

Rufe 
Welch  ein  Don  Juan! 

Der  Chevalier 
Ich  schwöre  euch  — 

Rufe 

(unter  fortwährendem  Lachen) 
O !  Wir  sind  überzeugt. 

Der  Chevalier 
Ihr  Liebster  chambriert 
in  meinem  Palais! 

Rufe 
Sehr  gut!  Warum  nicht?  Eine  prächtige  Frau! 

Der  Chevalier 
Das  dritte  Mal  — 
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docfi  icfi  schweige  davon  — 
mir  wird  es  zu  viel! 

Ein  Teil  der  Männer 
Er  kehrt  reuig  zurück. 

Der  Chevalier 
Ich  hat/  es  satt! 

Ein  Teil  der  Mädchen 
In  unsere  Arme  — 

Der  Chevalier 
Mein  Haus  ist  entehrt ! 

Beide  Teile 

<den  Chevalier  überschreiend) 
An  die  Brust,  in  den  Schoß 
von  «La  casa  delle  maschere!» 

Andere 
<mit  ausgelassener  Heiterkeit) 

Bravissima!  Bravo! 
Graf,  Sie  sind  geschlagen! 

Junge  Männer 

<reißen  Blumen  aus  den  Vasen  und  versuchen,  den  sich  sträubenden 
Chevalier  damit  zu  bekränzen,-  mit  Emphase) 

Ha,  beim  Zeus 

und  den  sämtlichen  Göttern! 

Er  ist  der  Sieger! 

Laßt  uns  ihm  die  Hörner 

mit  Rosen  umwinden: 

sein  etliches  Unglück 

in  solcher  Art  zu  besingen  — 

wir  finden  das  groß! 

Einige  Mädchen 
Wer  kennt  sie  nicht, 
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die  reizenden,  kleinen 
Blumenmädchen  von  Sorrent? 

1.  und  2.  Gruppe 

Die  arme  Greta! 

Doch  sie  hat  sich  zu  gut  unterhalten! 

Der  Baron  und  Chor 
Werft  die  Katz,  wie  Ihr  wollt, 
sie  fällt  doch  stets  auf  die  Füße. 

Der  Graf 

<tritt  zornig  auf  die  Gruppe  der  jungen  Männer  zu,  die  mittlerweile 

den  Chevalier  wie  einen  Palmesei  aufgeputzt  haben,-  er  befreit  ihn 

aus  ihren  Händen) 

Zum  Teufel,  die  albernen  Scherze! 

Ein  junger  Mann 

Oho,  Graf!  Suchen  Sie  Streit? 

Der  Baron 

(dazwischen) 

Ruh7,  meine  Herren !  Sie  werden  doch  nicht  — 

Der  Graf 

(erregt) 

Greta  hat  zu  entscheiden,-   doch  ich  dulde  es  nicht,   daß 
sie  mir  diesen  — 

Der  Chevalier 

<mit  seiner  Krawatte  beschäftigt  und  bemüht,   die  Blumen  von  sich 
abzuschütteln) 

Graf!  Ich  möchte  doch  — 

Greta 

(tritt  zwischen  die  B  e  i  d  e  n ) 

Gut  also  —  idi  will  entscheiden ! 

Der  Chevalier 
—  bitten  — 
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Greta 

<sieht  sich  im  Kreise  um,-  vermeidet  aber  des  Grafen  ver* 
folgenden  Blick) 

Doch  will  denn  keiner  mehr  um  mich  werben? 

Rufe 

{vom  Meeresstrande) 

Heiah ah ! 

{Einige  wenden  sich  dem  Strande  zu) 

Der  Graf 

(heftig  zu  Greta) 

Was  hast  Du  denn  gegen  mich?  Sag'  es  doch  endlich! 
Alle,  alle  ziehst  Du  mir  vor  — 

<er  folgt  der  ihm  ausweichenden  Greta) 
gilt's  mir  zu  entrinnen  — ! 
So  hassest  Du  mich  denn? 

Lebhafte  Rufe 

(vom  Strande) 

Heiah ah  — ! 

Mädchen 

(von  hinten  nach  vorne  laufend,  rufend) 

Ein  Schiff!  Ein  Schiff! 

Greta 

(im  Begriffe,  sich  nach  hinten  zu  begeben,-  ehrlich) 

Ich  hasse  Sie  nicht  —  wirklich  nicht,  Graf! 

(Man  sieht  noch  in  ziemlicher  Entfernung,  jedoch  sehr  rasch  näher* 
kommend,  ein  infolge  der  Dunkelheit  auf  dem  Meere  schwarz  er- 
scheinendes Segelboot  auftauchen.  An  Bord  ein  schwacher  Lichtschein 
im  Gegensatz  zu  den  mit  Lampions  beleuchteten  Gondeln  und  Barken. 
Alles  begibt  sich  neugierig  nach  hinten.  Viele  steigen  auf  Ruhebetten 
und  Diwane,  um  besser  sehen  zu  können) 
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Sie  Bente  Szene 

Von  hinten  hört  man  die  Ausrufe  der  das  Näherkommen  des  Schiffes 
beobachtenden  und  glossierenden  Mädchen  und  Männer,  während 
der   ganzen  folgenden  und  auch  noch  zu  Anfang  der  nächsten  Szene 

Mädchen  und  Männer 
durcheinander) 

Ein  Schiff — ?!  So  spät  noch? 

Ein  später  Gast! 

Wer  mag  es  sein? 

Stockfinster  da  draußen! 

Wo  steckt  nur  der  Mond? 

Was  brauchst  du  den  Mond,  langweiliger  Kerl? 

Schwarz  liegt  das  Meer! 

Was  tut's  —  wir  erwarten  den  grauenden  Morgen ! 

Oho!  Wir  bleiben  bis  früh! 

Seht  doch  zum  Teufel,  der  hat  es  eilig! 

Hei  wie  die  Segel  sich  blähn! 

Den  treibt  eine  wilde  Lieb'! 

Oder  der  Wind! 

Wie  geistreich!  Das  sieht  nach  Sturm! 

In  einer  Stunde  gibt  es  ein  Wetter! 

Laß  stürmen   und  wettern, 

wir  schlafen  süß  in  den  Armen  der  Liebe! 

Wir  verschlafen  Wetter  und  Sturm  in  der  Liebe  Armen! 

Den  treibt  es  verflucht! 

Und  ein  schwaches  Licht  nur  an  Bord! 

Das  ist  ein  Armer, 

der  hat  kein  Geld  für  Lichter  und  Rosen. 

Hoioh!  heiah! 

Er  hält  auf  uns  zu\ 

Hoioh! 
Schon  legt  er  an! 

(Tusch  der  Zigeunerkapelle) 

(Pause) 

(gedämpft) 
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Ein  bleicher  Mann! 

Der  König  aus  der  Ballade! 

Hör7  auf,  midi  gruselt! 

Er  sucht  wohl  sein  Liebchen. 

Wie  die  Augen  ihm  glühn! 

Dräng7  Dich  nicht  vor, 

der  Lieb7  Müh7  ist  da  umsonst. 

Er  scheint  krank  zu  sein. 

Hier  ist  doch  kein  Narrenasyl! 

Weißt  Du  das  sicher,  Du  Narr?  Seid  ruhig! 

Der  Graf 

{vertritt  Greta  den  Weg,  faßt  sie  an  der  Hand.  Die  beiden  stehen 
während  des  Folgenden  isoliert  und  ziemlich  unbeachtet  vorne) 

Ich  hab7  Dich  durchschaut! 

Du  fühlst  Dich  unglücklich  hier, 

Du  willst  fort! 

Greta 

<achselzuokend> 

Ich  langweile  mich,  das  ist  alles. 

Der  Graf 
Ich  glaube  Dir  nicht. 
Heut7  hast  Du  Dich  verraten. 
Und  dann,  ich  liebe  Dich  mehr 
als  Du  ahnst.  Sei  mein. 
Es  ist  alles  bereit! 
Dort  in  der  Gondel  — 
die  Musikanten  — 
handfeste  Bursche  — 
Du  kannst  es  mir  glauben.  — 
Schlagen  Gitarren  — 
und  prügeln  zur  Not  — 
muß  es  sein  — 
die  ganze  Gesellschaft  — 
wollte  sie  Dir  verwehren 
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mit  mir  zu  entfliehn: 
ich  entführe  Dich, 
diese  Nacht  noch. 

Greta 

Nein,  nein,  Graf,  das  tu'  ich  nicht, 

<sehr  hastig,  wie  nadi  Ausflüchten  suchend) 
Erinnern  Sie  sich  an  die  Olgi? 
Der  Baron  hat  mir  heute  erzählt  — 

Der  Graf 

(ärgerlich) 

Den  Baron  soll  — 

mit  seinen  Geschichten ! 

Du  bist  nicht  Olgi! 

Und  ich  —  bin  reich. 

Du  sollst's  nicht  bereun  — 

Greta 

<bitter> 

Ach!  Es  ist  immer  dasselbe! 

Und  wenn  auch  — 

gerade  mit  Ihnen  —  niemals! 

Sie  wollen  mir  helfen 

und  würden  mir  doch 

das  Einzige  nehmen, 

was  ich  noch  habe: 

ein  kleines,  scheues  Erinnern. 

(sehr  rasch) 
Als  ich  Sie  sah  zum  ersten  Mal  — 
da  war  es  schon  dem  Verlöschen  nah. 
Doch  Sie  —  Ihr  Blick  —  Ihr  Lächeln  — 
und  wie  Sie  sich  gaben  — 
das  mahnte  mich  eigen   an  Einen, 
den  (stockend)  —  den  kannt'  ich  vor  Jahren. 
Und  da  - —  da  glomm  es  von  neuem  — 
und  mehr  und  mehr  —  je  öfter  Sie  kamen 

57 


und  konnte  nicht  sterben  —  denn  Sie  — 

Sie  kamen  fast  Tag  um  Tag. 

Und  nun  soll  ich  fliehn  — 

fliehen  mit  Ihnen! 

Das  schiene  mir  ärger  — 

als  alles  andre. 

Ich  kann  nicht,  Graf! 

Lassen  Sie  mir  das  Eine, 

was  da  noch  glimmt,- 

weiß  ich  doch  kaum,  wie  ich's  deuten  soll — ! 

Liebe,  —  Hoffnung  — , 

Erinn'rung  nur ? 

<mit  einer  Handbewegung) 

Ach  Gott! 

Aber  vielleicht  ist  es  das  letzte  — 

das  letzte  Fünkchen von  Scham. 

<Sie  will  nach  hinten,  doch  in  diesem  Moment  kommt  schon  Fritz 
nach  vorne,-  sie  tritt  seitwärts  und  steht  ihm  schräg  gegenüber) 

Der  Graf 

(verständnislos) 

Ja  —  was  will  sie  denn  dann  —  ? 
Sie  macht  mich  verrückt. 

AcB  te  Szene 

Fritz 

<blaß,  erregt,  das  Gesicht  von  einem  schwarzen  Vollbart  umrahmt, 
mit  in  die  Ferne  gerichtetem  Blick,  sehr  hastig  im  Sprechen  und  seinen 
Bewegungen,  tritt  auh  Es  hat  sich  eine  Gasse  gebildet.  Einige  Schritte 
vor  Greta  bleibt  er  stehen,  sieht  sich  um,  erblickt  aber  Greta  noch  nicht) 
<Die  Zigeuner  spielen  die  traurig  wilde  "Weise  von  früher) 

Hier ? 

So  viel  Menschen  — 
ein  Fest  —  Musik  — 
ach  nein  —  meine  Sinne 
täuschten  mich  wohl  — 
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das  Blut  — 

<Er  erblickt  Greta) 
doch  halt  —  noch  ein  Trug  — 
Blendwerk  —  aus  —  ferner  Zeit  — 
ist  das  nicht  —  oder  — 

<Er  greift  sich  an  die  Stirn) 
Gretel! 

Greta 

<hat  ihn  geistesabwesend  betrachtet,  ohne  ihn  zu  erkennen) 

Riefst  Du  mich,  Herr? 

Fritz 
Kennst  Du  mich  nicht? 

Greta 

<ein  wenig  lächelnd) 

Viele  Männer  schon  sah  ich  — 
ich  merke  sie  mir  nicht  alle. 

*      Fritz 

(eindringlich) 

Fritz  kennst  Du  nicht  mehr? 

Greta 

{erschrickt  heftig,  starrt  ihn  an,-  verwirrt) 

Fritz!  Du  —  Sie  sind  —  Fritz? 
Seltsam!  Eben  dacht7  ich  an  Sie. 
Darum  wohl  —  erkannt'  ich  Dich  nicht. 

Fritz 

<bewegt) 

Du  —  dachtest  an  mich? 

Greta 

(nickt) 

Denn  anders  hatt'  ich  Sie 

im  Erinnern: 

Blühend  und  froh  —  voll  Lebensmut! 
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Und  nun  —  so  blaß  — 
und  der  Bart  —  das  — 
muß  es  —  wohl  sein  — 

<in  andauernder  Verlegenheit) 
ja,  ja  —  der  Bart  —  den 
trugen  Sie  damals  —  noch  nicht  — 

Fritz 
<in  ihren  Anblick  versunken) 
Grete ! 

Greta 

<bemüht  sich  zu  finden,  in  eigentümlichem  Ton,  halb  dirnenhaft,  halb 

von  ihren  Kindheitserinnerungen  beherrsdit) 

Wie  ist's  Ihnen  denn  gegangen? 

Sie  haben  wohl  recht  viel  erlebt — ? 

Erzählen  Sie  doch — ! 
{Gemurmel  unter  den  Umstehenden,  die  sich  während  des  Folgenden 
ungezwungen  benehmen,  teilweise  zuhören,  zum  Teil  nach  hinten  oder 
die  Stiegen  hinaufgehen) 

Fritz 
Schuldbeladen  und  reuig 

steh7  ich  vor  Dir. 

In  atemlosem  Ringen  und  Hasten, 

in  der  Jagd  nach  dem  Ziel, 

das  mir  weit  und  weiter  entschwand, 

als  ich  Dich  damals  verließ, — 

vergaß  ich  Deiner,  Gretel, 

und  unsrer  Liebe. 

Doch  was  ein  eiserner  Wille 

in  bangen  Nächten  sich  mühvoll  erschuf — 

was  in  heißem  Kampfe  mir  endlich 

Ruhm  und  Reichtum  erwarb  — 

wie  wenig  doch  glich  es  dem, 

was  mir  dereinst  so  herrlich  erklang: 

Vom  Leben  verbittert  — 

von  seinen  Freuden  enttäuscht, 
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unfähig,  das  zu  erreichen, 
was  ich  erstrebt,  und  ach, 
so  einsam  mich  fühlend  — 

<leise> 
da  dacht7  ich  Deiner,  Gretel,   und  meines  Versprechens. 
Von  Fremden  bewohnt,  fand  ich  das  Haus, 
Deine  Eltern  tot — , 

<Greta  stützt  den  Kopf  in  beide  Hände) 
und  Dich,  Gretel,  verschollen. 
Fieberhaft,  von  neu  erwachender  Liebe  erfaßt, 
von  banger  Sorg7  um  Dein  Schicksal  gequält, 
sucht'  ich  Dich  —  lange  vergebens  —  in  aller  Welt. 
Bis  eines  Tags  —  ein  güt'ges  Geschick  — 

ein  seltsamer  Zufall : 

Heut'  abend  lag  ruhig  die  See, 

ein  leichtes  Lüftdien  nur  rührte  die  Wellen, 

im  Westen  sank  glühend  der  Sonnenball. 

Da  plötzlich  —  ganz  leise  —  ist  es  der  Wind, 

tönen  die  Wellen,  spielen  Delphine 

im  Abendrot,  oder  ist  es  das  wilde 

kreisende  Blut,  das  die  Sinne  mir  heiß  erregt: 

Ich  höre  ihn  wieder,  den  seligen  Klang! 

Ich  höre  ihn  wieder,  den  Klang  der  Harfen, 

doch  nicht  mehr  wie  einst, 

sanft  lockend,  verheißend, 

ein  Frühlingswind,  der  die  Harfen  streicht: 

ein  brausender  Sommersturm  tost  durch  die  Saiten, 

und  was  da  erklingt, 

das  rüttelt  mit  Macht  an  den  Sinnen. 

Mein  Schiff,  o  eile  Dich !  Dort jenes  Eiland  — 

schon  steh'  ich  am  Strand  — 

mit  heißen  Augen  und  wirrem  Kopf  — 

ein  Fest  —  viel  Menschen  —  und  der  Klang  — 

hör'  ich  ihn  noch  —  mir  ist  so  —  ich  weiß  es  nicht. 

Da  seh'  ich  ein  herrliches  Weib! 
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Wie  aus  ferner  Zeit  grüßt  mich  ihr  liebliches  Antlitz. 
Was  schert  mich  der  Klang!  Ich  such'  ihn  nicht  mehr! 
Um  Leben  und  Lieben  betrog  mich  ein  Wahn. 
Ich  will  nur  mehr  Dich,  Du  göttliches  Weib! 
Grete,  Geliebte  —  sei  mein ! 

(Starke  Bewegung.  Viele  Mädchen  weinen) 

Greta 

{atemlos,  Fritz  umschlingend,  halb  zu  ihm,  halb  zu  den  an  sie  heran^ 

drängenden  Männern,  in  eigentümlicher  Art,  halb  erwachend,  doch 

unfähig,  das  Dirnenhafte  abzustreifen,  hauptsächlich  von  dem  Gedanken 

beseelt,  Fritz  für  sich  allein  zu  haben) 

Zur  rechten  Stunde  kommst  Du,  mein  Freund. 

Die  Männer 
Er  kam,  sang  und  siegte! 
Er  schnappt  sie  uns  weg! 
Dulden  wir  das? 
Greta,  das  gilt  nicht! 
Seid  nicht  so  herzlos! 
Laßt  ihr  die  Freude! 
Ein  Jugendfreund  wohl! 
Der  ist  ja  verrückt! 
Und  bringt  sie  noch  um! 
Oder  heiratet  sie! 
(Gelächter) 

Der  Graf 

<wütend,  nur  mit  Mühe  von  den  anderen  gehalten) 

Verdammt!  Ich  mord'  ihn! 
Der  hat  mir  gefehlt! 

Einige 
<lachend,  beruhigend) 

Ein  andermal,  Graf. 

Hört  auf  mit  den  Witzen,  gebt  acht! 

Das  wird  noch  ein  Spaß  —  1 
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Fritz 

<zuerst    stammelnd  und  Greta  leidenschaftlich   umschlingend.    Dann 
wachsendes  Befremden) 

Ich  will  nur  mehr  Dich  —  Grete  —  Geliebte  — ! 

Die  Mädchen 
Ein  seltsames  Schicksal! 
Die  glückliche  Greta! 
Wer  weiß,  wie  es  endet! 
Er  blickt  so  düster. 
Er  weiß  vielleicht  nicht? 
Ach,  was  fällt  Euch  ein! 
Wer  kennt  nicht  „la  casa  delle  maschere!" 

Greta 
(zu  den  Männern) 

Ihr  könnt  es  nicht  hindern,-  noch  bin  ich  frei. 

(zu  Fritz) 
Du  hast  mich  errungen  — 

(zu  den  Männern) 
Ich  halte  mein  Wort! 

Seht  doch  <auf  die  Mädchen  weisend)  sie  weinen  — 
sie  sind  ergriffen,  und  Ihr — ? 

(zu  Fritz) 
Was  kamst  Du  nicht  früher  schon? 

<zu  den  Männern) 
Ihm  geb'  ich  den  Preis! 

<zu  Fritz) 
Doch  noch  bin  ich  schön, 
und  kann  Dich  beglücken. 

Nimm  mich  hin  — ,  süßer  Freund,  ich  bin  Dein  — 
Glühende  Märchen 
will  ich  Dir  flüstern  — 
hörst  Du  mich,  Schönster?  — 
in  einer  und  tausend  Nächten. 
Mit  bebenden  Lippen, 
trunken  Dir  künden  — 
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Die  seligsten  Freuden! 
Komm  doch,   Geliebter  — 
in  heißen  Stunden 
lacht  Dir  das  Leben! 

Fritz 

(verwirrt,  stößt  Grete,  jedoch  nicht  heftig,  von  sich,  hastig) 
Was  ist  das?  —  Du  sprichst  —  so  seltsam! 

Was  willst  Du — ?  In  Deinen  Augen 

entsetzlich  —  ich  dachte  —  ich  wollte  — 
als  mein  Weib  — 

Mizi 
(halblaut,  jedoch  mit  der  Absicht,  gehört  zu  werden) 
Ist  der  so  naiv  —  oder  — 

Fritz 

Als  mein  süßes  Weib 

<Er  mustert  mit  einem  raschen  Blick  seine  Umgebung,  den  Sachverhalt 
begreifend  oder  wenigstens  sehr  bestimmt  ahnend) 

Gerechter  Gott !  (beinahe  taumelnd)  ich 

<er  stützt  sich) 
Was  ist  denn  mit  Dir  —  (schreiend)  Grete! 

Greta 

(fassungslos) 

Als  — Dein -Weib  — ! 

Als  —  Dein  —  süßes  —  Weib ! 

(mit  einem  gellen,  markerschütternden  Lachen) 
Ach   SO  —  (sie  lacht  noch  immer)  Du  weißt  ja  nicht  — 
wo  Du  bist  —  und  wer  ich  —  bin — . 
Du  verwechselst  mich  wohl 
mit  der  kleinen  Gretel, 
die  Du  vor  Jahren  verlassen  — 
um  jenes  Klanges  willen  —  ah! 
Das  ist  vorbei  —  die  ist  tot ! 
Die  Du  heute  vor  Dir  siehst, 
die  „schöne  Greta" 
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gab  hunderten  Männern 

vor  Dir  ihre  Liebe,- 

die  Du  heute  vor  Dir  siehst, 

die  „schöne  Greta" 

versprach  sich  zum  Lohn 

für  die  schönste  Geschichte  — 

<mit  bitterer  Ironie) 
da  ward  ich  endlich  einmal  erkämpft, 
errungen,  erstritten! 

Und  der  Sieger,  mein  Freund  —  bist  Du !  — 
<in   den    früheren  Ton    schleicht  sich  jetzt  etwas  verhalten    ängstlich 

Hoffendes) 
Willst  Du  jetzt  noch  —  daß  ich  —  Dein  Weib  werde? 

Fritz 
(wendet  sich  gebrochen  zum  Gehen) 

Auf  mir  ruht  ein  Fluch! 

Es  flieht  mich  das  Glück! 

Es  höhnt  mich  ein  tolles  Phantom! 

(schneidend) 
Als  Freier  auch  kam  ich  zu  spät  — 
mein  Liebchen  sitzt  tief  in  der  Schande. 
Mein  Liebchen,  mein  feines,  leb7  wohl. 

Die  Spanierin 

(leise  zum  Grafen) 

Graf,  jetzt  oder  nie! 

Der  Graf 

(tritt  rasch  auf  Fritz  zu,  barsch,  erzwungene  Erregung) 

Nehmt  das  Wort  zurück,  Herr! 

Oder 

Fritz 
(stehen  bleibend/  wendet  sich  um,  mißt  den  Grafen) 

Oder 

Der  Graf 
(jetzt  erst  durch  Fritzens  verächtliche  Haltung  heftig  werdend) 
Ihr  gebt  mir  Genugtuung.  Ich  liebe  die  Dame  — 
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Fritz 
Genugtuung?  Dame? 

Ich  schlage  mich  nicht  einer —  (hervorgestoßen)  Dirne 
willen! 
<Er  wendet  dem    Grafen  den  Rüden,  geht  raschen  Schrittes  dem 
Strande  zu  und  besteigt  das  Schiff) 

Greta 

{aufschreiend) 

Ah!  Fritz!  — 

<Der  Graf  macht  Miene,  auf  den  sich  Entfernenden  loszustürzen,  wird 
aber  von  vielen  zurückgehalten.  Peinliches  Schweigen) 

Neunte  Szene 
Cho'r 

<aus  der  Höhe,  wie  zu  Anfang  des  Aufzuges) 
Ist  der  Liebste  fern, 
können  wir  froh  nicht  sein,- 
ach  wir  wollen 
ihm  Treue  halten. 

Greta 

<tonlos  mit  erzwungener  Gleichgültigkeit) 

Was  steht  Ihr  so  da? 
Hat  das  Wort  Euch  erschreckt? 
<bebend) 

Glaubt  nicht,  daß 

nein,  nein,  glaubt  das  nicht, 

ich  lache  darauf ! 

Nur  weil er er ! 

Ich  bin  doch  noch  schön  —  nicht — ? 
Begehrenswert ?! 

Graf 
{bedeutungsvoll  dringend) 

Greta ! 
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Greta 
Ja,  ja,  Graf! 
Jetzt  bin  ich  bereit! 
<hastig,  fliegend,  bei  ihm) 

Siehst  Du  dort  — 
<auf  das  sich  entfernende  Schiff  deutend) 

dort  entschwindet 

das  Eine  —  das  Letzte ! 

Spielt  auf,  Zigeuner! 
Lustig ! 

Das  wildeste  Stück! 
(zum  Grafen  mit  einem  düster-wilden  Blick) 
Das  tanz7  ich  für  Dich! 

<Die  Kapelle  spielt  einen  Csardas.  Es  beginnt  ein  wüstes  Tanzen. 

Greta   hat    sich  dem  Grafen    in  die  Arme    geworfen,    die  beiden 

tanzen   nach  hinten,  dem  Strande  zu.   In  dem  Moment,  als  sie  den 

Garten  erreichen,  stürzt) 

Mizt 

<mit  dem  Rufe) 

Ah!  der  Sdiuft! 

<zu  einem  Glockenzug.  Aus  der  Gondel  des  Grafen  springen  eine 
Anzahl  Männer.  Alles  eilt  alarmiert  dem  Strande  zu.  Es  entsteht 
eine  Prügelei,  Geschrei,  Gekreisch.  Die  Kapelle  spielt  unentwegt  fort. 
Der  Vorhang  fällt  rasch.  In  das  Nachspiel  des  Orchesters  tönen  von 
dem  Hintergrunde  der  Bühne  aus  triumphierende  Rufe:  Hoioh!  Hoioh!) 


ENDE  DES   ZWEITEN   AUFZUGES 
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DRITTER  AUFZUG 


Der  Vorgarten  des  Theaterbeisels.  Schräg  herüber  eine  breite  Straße. 
Nicht  übermäßig  belebt,  jedoch  zeitweilig  Verkehr  von  Straßenbahn^ 
wagen,  Omnibussen,  Equipagen  etc.  An  der  Straße,  deutlich  sichtbar, 
das  Hoftheater.  Hell  erleuchtet.  Von  Zeit  zu  Eeit  ertönt  daraus  sehr 
gedämpft,  rauschende  Musik  und  das  Geräusch  von  Applaus.  Viele 
Wagen  stehen  in  nächster  Nähe.  Es  ist  spät  Abend. 


Erste  Szene 

Dr.  Vigelius,  der  Schauspieler  sitzen  an  einem  Tisch.  Dr.Vigelius 

sehr  gealtert.  Der  Schauspieler  jedoch  immer  noch  sich  lebhaft  jugendlich 

gebend.  Die  Kellnerin  sitzt  in  der  Kasse  und  häkelt. 

Dr.  Vigelius 
Du  sitzt  nun  wieder  im  Trook'nen  —  was? 

Der  Schauspieler 
<auf  sein  Glas  weisend,  trinkt) 

Wie  Du  siehst:  Heut'  lebt  sich 's  noch  feucht.   Noch  ein 
Glas,  schönes  Kind  — ! 

Die  Kellnerin 
{steht  auf) 

Auch  noch  ein  Glas  gefällig,  Herr  Doktor? 

Dr.  Vigelius 
Nein,  danke.  Ich  trinke  nicht  mehr. 

Der  Schauspieler 
{erstaunt) 
Vigeeeelius? 

Dr.  Vigelius 
{ablenkend) 

Nun  also,  wie  kam  es  denn,  daß  man  Dich  — 
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Der  Schauspieler 
(beleidigt) 

Daß  —  man  —  midi  —  ?  Daß  —  Dich  —  der  —  (groß) 
Ich  habe demissioniert  — . 

Dr.  Vigelius 
Ah !  Und  warum  denn  —  wenn  man  so  fragen  darf? 

Der  Schauspieler 
Man   hat  mir  da,  in  dem  neuen  Stück,  das  sie   heute 
spielen,  eine  Rolle  gewiesen,  die  meinen  Stolz  aufs  tiefste 
verletzt. 

Dr.  Vigelius 
(belustigt) 

Was  hättest  Du  denn  da  mimen  sollen? 

Der  Schauspieler 
So  rate  einmal! 

Dr.  Vigelius 
Nun  —  einen   Grenadier  oder  —  Nachtwächter  wohl  — ! 

Der  Schauspieler 
Grenadier!  Nachtwächter!  (Wehmütig)  Wo  seid  Ihr,  poesie- 
umwobene  Gestalten?  „Ihr  Herrn  und  Damen,  laßt  Euch 
sagen — "  Vorbei!  War7  es  nur  das  — ! 

Dr.  Vigelius 
Am  Ende  gar  —  einen  Henker  —  wie  —  ? 

Der  Schauspieler 
(schwärmerisch) 
Henjter!  Einen  Henker!  „Im  Scharlachgewand,  zur  Seite 
das  Schwert — "  Ich  wollt  Euch  köpfen,  ihr  Intendanten, 
und  Euch,  ihr  modernen  Dichter!  Du  errätst  es  nicht. 
Es  ist  auch  zu  dumm.  Du  hast  keine  Ahnung.  Einen 
Schmieren  —  schau  —  spie  —  1er ! 

Dr.  Vigelius 

(lacht) 
Ha,  ha,  das  ist  gut! 
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Der  Schauspieler 

<mit  allen  möglichen  Verrenkungen) 

Einen  Schmierenschauspieler ! 

Ich !  Ich ! 

Der  ich  vor  Zeiten,  in  jener  Stadt, — 
wie  hieß  sie  nur  gleich — ?  —  den  Othello  tragiert. 
„Mit  Kränzen  beworfen  von  schönen  Frauen  — " 
(senkt  das  Haupt,-  Handbewegung) 

Vorbei ! 

<Er  trinkt) 

Noch  ein  Glas,  holder  Schatz! 

So  trink  doch,  Vigelius,  was  soll  denn  das? 

Dr.  Vigelius 

(mürrisch) 
So  laß  mich  doch  — 
<Er  hält  die  Hand  über  das  Glas,  das  die  Kellnerin  wegnehmen  will) 

Der  Schauspieler 
<mit  entsprechender  Kopfbewegung) 

Alt  bist  Du  geworden,  schäm7  Dich,  Vigelius. 

Erinnerst  Du  Dich  —  das  war  eine  Zeit  — 

in  jener  Stadt,  wie  hieß  sie  nur  gleich  — 

schwach  war  mein  Gedächtnis  von  je  — 

(plötzlich)  im  Gasthaus  zum  „Schwan" — der  alte  Graumann — 

die  Tochter  —  das  war  ein  hübsches  Kind 

(Die  Kellnerin  bringt  das  Glas) 

Dr.  Vigelius 
(trübe) 
Erinn're  mich  nicht! 

Der  Schauspieler 
(versunken) 
Das  war  eine  Zeit! 

(Er  trinkt) 

Dr.  Vigelius 
(ebenso) 

Und  gerade  heut7!  Das  war  auch  ein  verfluchter  Streich. 
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Zweite   Szene 
Chorist.  Die  Vorigen 

Die  Kellnerin 
Das  Theater  schon  aus? 

1.  Chorist 
Ach  nee!  Was  denken  Sie  denn! 
So  gegen  Ende  des  zweiten  Akts. 
Idi  hat/  nur  eine  kleine  Weil  nichts  zu  tun  — 
da  komm  ich  herüber  —  mich  stärken  —  nu  ja  — 

<Trinkt> 

Dr.  Vigelius 
Durch  all  die  Jahre  hab'  ich  geforscht,- 
es  lag  mir  schwer  auf  der  Seele  — 
und  gestern  nachts  — 

Die  Kellnerin 
Wie  ist  denn  das  Stück? 

1.  Chorist 

<begeistert> 

Großartig,  sag7  ich!  Das  wird  ein  Erfolg! 

Das  hör'n  Sie  sich  an!  Da  wird  einem  kalt. 

Seine  andern  Sachen  —  sind  auch   nicht  schlecht,- 

aber  das  ist  so  ganz  etwas  Neu's.  Das  hör'n  Sie  sich  an! 

Da  gehn  Sie  hinüber. 

Die  Kellnerin 

<ihn  mit  Ellenbogen  anstoßend) 

Krieg'  ich  auch  ein  Billett  —  hm? 

1.  Chorist 
Ei  nu  freilich,  das  wird  sich  schon  machen  —  <sagt  ihr  etwas 
leise  ins  Ohr,-  sie  ist  entrüstet)   Nu  ja! 
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Die  Kellnerin 

<lachend> 
O  Sie  frecher  Mensch! 

(Sie  flüstern  miteinander) 

Der  Schauspieler 
Wer  weiß,  ob  sie's  war! 

Und  wenn  auch,  es  ist  doch  nicht  Deine  Schuld, 
wenn  ein  Mädel  leichtsinnig   wird . 

Dr.  Vigelius 
Ich  hab's  angezettelt,  —  damals  —  im  Übermut  — 
das  hat  sie  dann  aus  dem  Haus  getrieben  — 

Der  Schauspieler 
Ach  was!  Das  war'  doch  auch  so  gekommen,- 
früh  oder  spät  —  der  Wirt  — 

1.  Chorist 
<mit  seinem  Glas,  setzt  sich  zu  den  Beiden) 

Erlauben  die  Herren 

Dr.  Vigelius 
Bitte,  bitte! 

(Begrüßung) 

Der  Schauspieler 
Wie  geht's  denn  drüben — was  sagt  das  P.  t? 

1.  Chorist 
Großartig!  Die  Leut'  sind  wie  toll.  Das  wird  ein  Erfolg. 

Der  Schauspieler 

(sehr  ärgerlich) 

Nicht  möglich!  Einfach  verrückt!  Nein  so  was! 
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Dritte  Szene 

Ein  Polizeimann   leitet  Grete  <Tini>  zu  einem  Tisch,  an  den 
sie  sich  setzt.  Die  Vorigen. 

Der  Polizist 

Soo da  —  setzen  Sie  sich !  An  die  frische  Luft ! 

Und  trinken  ein  Glas  — !  Da  wird  Ihnen  besser. 

Grete 

<haucht> 

Ich   dank' Ihnen  schön — .   Mir  ist  —  schon  —  viel  besser. 
<Der  Polizist  ab) 

Vierte  Szene 
Vorige  ohne  den  Polizisten 

Dr.  Vigelius 
Wie  heißt  denn  das  Stück? 

1.  Chorist 
„Die  Harfe." 

Der  Schauspieler 

(eifernd) 

Na  also!   Vigelius,   sag7  selbst!  Ist  das  ein  Titel?  „Die 
Harfe!"  Verrückt! 

Dr.  Vigelius 

(zum  1.  Choristen) 

Was  geht  denn  da  vor — ? 

1.  Chorist 
Ich  erzähl's  Ihnen  — .  Passen  Sie  auf!  (gedämpft,  näher  rückend) 
Da  ist  also  einer  — 

Die  Kellnerin 
(hat  sich  zu  Grete,  ihr  das  Glas  bringend,  gesetzt,-  freundlich) 

Sie  waren  auch  im  Theater? 

Grete 

(leise) 
Ja,  ich  war  auch — . 
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Die  Kellnerin 
Da  ist  Ihnen  unwohl  geworden.   Sie  geh'n  wohl  selten? 

Grete 
Ach  ja —  sehr  selten — .  Da  regt  es  mich  auf  — 

Sie  begreifen . 

Die  Kellnerin 

(begierig) 

Es  ist  wohl  sehr  spannend — ? 

Grete 

<sehr  warm,  leuchtenden  Blickes,  wie  in  Erinnerung) 

O,  es  war  herrlich! 

1.  Chorist 
<im  Eifer  des  Erzählens,  springt   auf,  setzt  sich  aber  gleich  und  er= 
zählt  weiter  im  Flüsterton.  Hie  und  da  vernimmt  man  ein  lautes  Wort) 
In  diesem  Moment — 


Tünfte  Szene 
Das  zweifelhafte  Individuum  lugt  herein.  Die  Vorigen. 

Das  Individuum 
A  da  schau  her  —  das  is  ja  —  die  Tini  — 

Vigelius 
Nicht  übel!  Wirklich! 

Der  Schauspieler 

<sehr  geärgert) 

Ach  was!  Zum  Teufel!  Ein  Stück,  in  dem  ich 

Vigelius 
<lacht) 
Du  bist  ein  Narr. 

Das  Individuum 
<kommt  herein,  setzt  sich  zu  Grete) 
Servus,  Tini!  Grüß'  Dich!  Was  tust  denn  Du  da? 
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Erlaubst  schon  —  daß  ich  mich  da  zu  Dir 

<er  setzt  sich  sehr  nah,  Grete  rückt  weg) 
noch  ein  Glas,  schöne  Maid! 

Der  Chorist 

<hat  seine  Erzählung  beendet,  sieht  auf  die  Uhr) 

Ich  muß  hinüber.  Vor  Schluß  komm7  ich  noch  einmal  dran. 

<ab> 

Sechste  Szene 
Die  Vorigen  ohne  den  1.  Choristen 

Grete 

<tonlos> 

Mein  Herr,  Sie  irren  sich  wohl  —  ich  kenne  Sie  nicht. 

Das  Individuum 

(kopfschüttelnd  und  schnalzend) 

Da  schau!  da  schau!  (langsam)  Gestern  noch  war  ich  bei  ihr — 
und  heut7  —  in  dem  noblen  Revier  —  da  kennt  sie  mich 
nicht — .  Hast  Dir  wohl  etwas  Feines 

Kellnerin 

<das  Glas  bringend) 

Ah!  Eine  solche  sind  Sie! 

Grete 

(verwirrt) 

Um  Gotteswillen!  Nein,  nein! 
Ich  bin  ja  ganz  wirr! 

Zwischen  gestern  und  heut7 

ach,   was   ist  denn   mit  mir  —  <zu  dem  Individuum) 
Sie  irren  sich  —  doch  —  vielleicht  —  oder  nein  — 

mein  Fräulein  —  ich  bitte 

<sie  greift  sich  wiederholt  an  den  Kopf) 

Kellnerin 
(wendet  sich  kalt  ab) 

Das  geht  mich  nichts  an. 
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S ie 6 ente  Szene 
2.  Chorist.  Die  Vorigen. 

2.  Chorist 

(Witzbold,  tritt  ein,  die  Hände  vor  dem  Bauch,  dreht  die  Daumen,- 
in  psalmierendem  Ton) 

Flaue  Stimmung! 
Jjlaue  Stimmung! 
Das  geht  nicht  gut  aus! 
Da  gibt's  einen  Krach! 
Ich  hab'  mich  geschlichen  — 
so  was  seh'  ich  nicht  gern. 

Der  Schauspieler 

(aufhorchend) 

Da  drüben  —  was <zu  Vigelius)  Hab'  ich's  gesagt  — 

Das  Individuum 

A h!  Mir  geht  —  ein  Kirchenlicht  auf! 

<Er  greift  in  den  Sack  und  klimpert  mit  dem  darin  befindlichen  Gelde) 

Der  Schauspieler 
(zu  Vigelius,  triumphierend) 

Ein  alter  Fuchs  vom  Theater,  Du  kannst  Dich  verlassen, 
der  hat  eine  Nase. 

Das  Individuum 
Du  glaubst  wohl  —  oho  — !  <Er  legt  eine  Anzahl  Münzen  auf 
den  Tisch)  Heut'  sind  wir  beisammen.  Da  schaust  halt  — 
was  — ?  Fesch  wie  ein  Gaw'lier!   Auf  ein  paar  Kronen 
mehr  kommt's  uns  nicht  an — . 

Grete 

(verzweifelt) 

Ich  sag'Ihnen  —  lassen  Sie  mich  — was  wollen  Sie  denn 

<Sie  hat  das  letzte  in  der  Erregung  ziemlich  laut  gesagt,  die  andern 
werden  aufmerksam) 

2.  Chorist 
Was  geht  denn  da  vor? 
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Vigelius 
(schon  einige  Zeit  scharf  hinsehend) 

Ich  täuschte  mich  nicht.  Nein,  nein!   Diese  Stimme!  Ich 
wußte  es  ja  — !  Also  doch 

Das  Individuum 
Mach7  keine  Flausen,  Tini!  Die  schaun  schon  her  dort. 
Geh  mit  —  sag'  ich ! 

<Er  packt  sie  mit  einem  rohen  Griff) 

Grete 
(am  ganzen  Leibe  zitternd,  reißt  sich  los,-  auf  die  Gruppe  zu) 

Ich  bitte  Sie,  meine  Herren,  um  alles  was  heilig,  schützen 
Sie  mich  —  retten  Sie  mich  vor  dem  Menschen  — 

Das  Individuum 

(entrüstet) 

Da  schau !  da  schau !  Vor  dem  Menschen !  Gestern 

noch 

Vigelius 
<tritt  rasch  auf  Grete  zu,  faßt  sie  bei  der  Hand) 

Sagen  Sie,  Fräulein  —  sind  Sie  denn  nicht  —  die  Gretel 
die  Gretel  Graumann ? 

Grete 

<laut  aufschluchzend) 

Die  Gretel ja,  ja  —  die  bin  ich  —  ich  bin's  —  retten 

Sie   mich  —  ich    bitte   Sie    auf  den   Knien  —  retten   Sie 

mich 

Das  Individuum 
(brüllt) 
Nicht  wahr!  Erlogen! 

Da  gretelt  sich  nix! 

Die  Tini  ist's!  Ich  kenn'  sie  —  die  Tini! 

Grete 

(heftig  weinend,  in  Vigelius'  Armen) 
Nein,  nein  —  ich  bin 's  — 
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die  Gretel  —  das  andre  — 

die  schöne  Musik  — 

ich  bin   durch  Unglück  so  tief — 

so  tief  —  gesunken. 

Alle 

(durcheinander,  das  Individuum  hinauswerfend) 

Hinaus,  hinaus  —  hier  ist  ein  solides  Lokal ! 

Stimme  des  Wagenrufers 
<von  außen) 

Numero  2365. 

<Gewoge  vieler  Mensdienstimmen  von  der  Straße.  Lärm  davonfahren^ 

der  Wagen,  fortwährend  Rufe  der  Wagenausrufer.  Der  Garten  füllt 

sich  sehr  rasch  mit  Choristen,  Theaterpersonal  sowie  anderen 

Gästen,  die  Getränke  und  Speisen  verlangen) 

Das  Individuum 

<wütend,-  im  Hinausfliegen) 

Da  schau,  da  schau!  Ein  solides  Lokal!  Bande,  elende! 

<ab) 

Stimme  des  Ausrufers 
Der  Wagen  der  Fürstin 

Eine  andere  Stimme 
Numero  182! 

Achte  Szene 

<Die  Gäste  reden,  lebhaft  gestikulierend,  das  Ereignis  der  Premiere 
besprechend,  an  verschiedenen  Tischen  durcheinander) 

Die  Gäste 
Ein  solcher  Skandal!  Wer  hätt'  es  gedacht!  Es  fing  so 
gut  an!  Zu  gut!  Eben  drum!  Die  Leute  waren  ja  wütend! 
Und  pfiffen!  Und  stampften!  So  sehr  sie  vorher  applau* 
dierten!  Mir  tut  es  leid  um  den  Autor!  Ein  lieber  Mensch! 
Ein  sehr  lieber  Mann!   War  er  da?    Kennen  Sie  ihn? 
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Ah,  wissen  Sie  nicht?  Er  ist  doch  krank!  Was  fehlt  ihm? 
Ach  schade!  —  Ein  tüchtiger  Mann!  Es  war  rücksichtslos! 
Aber  bedenke:  Zwei  Stunden!  Die  große  Erwartung  und 

dann die  Enttäuschung  — !  Das  klägliche  Ende!  Und 

jener  Schrei  im  Parterre!  Das  bißchen  Stimmung  —  dahin  — ! 
Ja,  die  „Harfe"  wollte  nicht  klingen. 

Grete 

(aufhorchend,-  schon  während  des  vorigen) 

Was  sagen  die  Leute? 

Das  ist  ja  nicht  möglich! 

Es  war  doch  so  schön! 

So  berauschend  schön! 

Und  der  Dichter,  sagen  sie  —  krank — ? 

Schwer  krank  wohl?  Und  stirbt? 
(immer  erregter) 

Und  sehnt  sich  nach  mir! 

Denn  er  sehnt  sich!  Ich  weiß  es! 

Ich  muß  zu  ihm,  gleich! 

Ihn  küssen  —  noch  einmal  —  und  sterben  — ! 

Ah  und  dann  —  endlich  Ruhe  —  ach  —  Ruhe! 
<Sie  wird  ohnmächtig  und  sinkt  zu  Boden.  Man  bemüht  sich  um  sie. 
Der  größte  Teil  der  Anwesenden  ist  mit  Essen  beschäftigt  und  wendet 
nur    flüchtig    dem  Vorfall    seine    Aufmerksamkeit  zu.   Klappern  der 
Teller,  Gabeln  und  Messer,   gedämpftes  Sprechen  von  Zeit  zu  Zeit) 

Vigeiius 

<vor  Grete,  sie  mit  seinen  Armen  stützend,  ihr  Wasser  einflößend,- 

erschüttert,  leise) 

Arme  Frau!  Sei  ruhig! 
Ich  bring'  Dich  zu  ihm. 

<Da  Grete  noch  immer  stark  schluchzt) 
Sei  doch  ruhig,  Du  Kind! 

<Er  seufzt  und  senkt  das  Haupt) 
Das  ist  —  weiß  Gott  —  eine  schwere  Schuld! 
Wie  sündigt  die  Welt — !  Und  wir  alle  mit  ihr! 

<Auf  der  Straße  ist  es  still  geworden,  die  Lichter  verlöschen) 
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Grete 

<ganz  leise,  im  Traum) 
Die  Bäume  rauschen 
ein  wundersam  Lied. 

Fernher  klingt  es  von  Waldeswipfeln . 

Es  war  doch  —  so  schön 

und  er— sehnt  sich  nach  mir—. 

Ach,  die  wilde  Musik! 

<sehr  langsam) 
Und  er  —  sehnt  sich  nach  mir ! 

<Zwischenvorhang> 

Verwandlung 

Das  Orchester  bemächtigt  sich  der   letzten  Stimmung  und  führt  sie, 

verwoben  mit  dem  gesamten   Motivmaterial,   in  einem  mächtig  ge~ 

steigerten  Zwischenspiel  in  die 

Neunte  Szene 

Das  Arbeitszimmer  Fritzens.  Hinten  seitlich  offene  Terrasse,  teilweise 
durch  Glasfenster  und  Türe  abgegrenzt,  die  in  einen  großen  Garten 
führt.  Seitlich  eine  Türe.  Gegenüber  ein  Fenster.  An  demselben 
ein  Schreibtisch.  Im  Hintergrunde  gegen  den  Garten  zu  ein  Flügel. 
Die  Einrichtung  vornehm,  einfach.  An  der  Wand,  deutlich  sichtbar, 
Böcklins  »Der  Eremit«.  Es  ist  Frühling.  Früher  Morgen.  Ein  grüner 
Schimmer  liegt  über  dem  Garten.  Hunderte  Vogelstimmen  singen 
jenes  eigentümliche,  traumhafte  Morgenlied,  wie  man  es  nur  in  frühen 
Frühlingsmorgenstunden  hören  kann.  Auf  und  nieder  schwillt  ein 
ganz  leises,  unharmonisch  wunderbares  Getön.  Das  ist  das  Zwitschern 
des  großen  Chors,-  darüber  Stimmen  der  Solisten,  Nachtigall,  Amsel, 
Fink,  Lerche,  alles  ganz  leise,  wie  in  traumhaftem  Erwachen.  —  Fritz, 
sehr  leidend,  bleich,  müde,  mit  wirrem  grauen  Haar,  sitzt,  den  Kopf 
in  die  Hände  vergraben,  an  seinem  Arbeitstische 

Fritz 
<hebt   den  Kopf,  wendet  ihn  dem  Garten  zu  und  horcht  auf,-  nach 
einer  Weile) 
Wie  seltsam  das  ist! 
Alt  bin  ich  geworden  — 
müde  in  fruchtlosem  Ringen, 
grau  von  Sorgen  — 
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von  bitteren  Qualen  krank  — 

und  reif  für  das  Grab — f 

und  heute  zum  ersten  Mal  — 
(gesteigert) 

heute  zum  ersten  Mal 

hör'  ich,  wie  traumhaft 

der  Lenz  sich  verkündet, 

tönt  mir  so  hold 

seiner  Boten  Chor?! 

Wie  seltsam  das  ist! 

Und  saß  doch  so  manche  Frühlingsnacht 

wachend  bis  in  den  dämmernden  Morgen  — 

und  suchte  und  suchte, 

was  nie  ich  fand, 

und  rang  nach  dem, 

was  so  fernab  liegt. 

<wehmütig> 

Und  die  —  ach  —  die  singen  im  Traum,- 

von  des  vergangenen  Tages  Glück, 

und  von  des  kommenden  Leid  und  Freud. 

Die  freun  sich  im  Traum, 

wie  schön  die  Sonne  beim  Scheiden  doch  war, 

und  jauchzen  schon  ihrer  Wiederkehr. 

Drum  klingt  auch  ihr  Sang 

so  herbe  und  süß, 

so  zart  und  gewaltig  zugleich! 

Drum  jubelt  ihr  Chor 

so  frei  und  kühn, 

so  sinnlich  und  glühend 

und  doch  so  rein! 

O  du  schöne  Welt! 

<tonlos> 

Doch  nun  —  ist's  freilich  —  zu  spät. 
<Der  Vogelchor  ist  alimählich    zu  höchstem  Jubel  angewachsen  und 
verliert  sich  nun  mehr  und  mehr  in  vereinzeltes  Gezwitscher.  Der 
Garten  steht  im  Sonnenlicht.  Es  klopft) 
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Fritz 

(zusammenschreckend,  steht  auf,  um  zu  öffnen,  freudig  erstaunt) 

Du  —  so  früh 

Zehnte  Szene 
Rudolf.  Fritz. 

Rudolf 
Ja —  mit  einer  Botschaft  —  die  soll  Dich  freun,  nach  dem 
Unglück  von  gestern  — 

Fritz 
<kalt> 
Das  fand  mich  gefaßt,-  doch  sage  —  von  ihr — ? 

Rudolf 
{verständnislos) 
Was  meinst  Du? 

Fritz 

Nun,  von  jener  Dame — die  da  im  Parterre  —  ich  bat 
Dich  ja  doch  — 

Rudolf 

Ach  ja  —  davon  später  —  doch  hör'  nur  — 

Fritz 

(enttäuscht) 
Nun  also  — 

Rudolf 

Ich  sprach  noch  gestern  den  Intendanten,-  und  er  läßt  Dich 

bitten  (dringend)  und  mit  ihm  all  deine  Freunde : 

Arbeite  neu  diesen  letzten  Akt,  der  Dir  zerstört,  was 
wir  alle  von  Dir  noch  erwarten  —  Ein  unvergäng- 
liches Werk,  (sehr  warm)  Denn  den  Keim  dazu  trägt  es 

herrlich  in  sich ein  Hohelied  der  Not,  des  Elends, 

der  Sehnsucht  — 

Fritz 

(rauh) 

Ich  habe  mein  Bestes  gegeben. 
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Rudolf 
Nein,  nein,  das  kann  ich  nidit  glauben.   Du  fühltest  die 
nahende  Krankheit.  In  ihrem  Bann  hast  Du  Dich  übereilt  — 

Fritz 
<hohl,  stark) 
Du  irrst  —  ich  sage  Dir  nur  —  Du  irrst  — 

Rudolf     - 
Werde   nur   erst   gesund  —  und  übers  Jahr,   wenn  der 

Frühling  kehrt da  vertrau'  Dich  mir  an.  Ich   heile 

Dich  —  auf  mein  Wort,  (burschikos)  Wir  führen  ein  lustiges 
Leben.  Hinaus  aus  den  engen  vier  Wänden  —  da  findest 
Du  Stimmung  und  Kraft  — 

Fritz 

(düster) 
Willst  Du  mich  schonen,  so  lassen  wir  das.  Die  Leier 
verstummt  und  mit  ihr  bald  der  Harfner. 

<Er  greift  sich  ans  Herz) 

Rudolf 

(erschüttert) 

Aber,  Fritz 

Fritz 
(belebt,  ablenkend) 
Willst  Du  mir  nicht  erzählen  —  von  jener  Dame  — 

Rudolf 

(gepreßt) 
Ach  ja!  Doch  stimmt  es  mich  traurig  —  Ich  seh7,  Du  er* 
hoffst  Dir  Nachricht  von  jemand,  der  Dir  vielleicht  einsU 
mals  nahe  gestanden.  Es  wird  Dich  enttäuschen.  Denn 
es  war  nur  eine  —  Gefallne.  Daß  diese  Mädchen  — 
Was  ist  Dir  denn,  Fritz Fritz  — 

Fritz 

(ist  noch  blässer  geworden  und  mit  einer  Bewegung  nach  dem  Herzen 

zurückgesunken,-  entgeistert) 
Eine  Gefallne sagtest  Du  —  eine  Gefallene 
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Rudolf 
Nun  ja —  eine  ganz  gewöhnliche  Dirne  — 

Fritz 

(heiser,  immer  erregter  im  Verlaufe  des  weiteren) 

Dirne!  Ja,  ja  —  das  war  es 

Mit  diesem  Wort  stieß  ich  sie  von  mir  — 
noch  tiefer  hinab  in  den  Sündenpfuhi  — 
und  sah  nicht  das  stumme,  rührende  Flehn  — 
und  hörte  nicht  den  verzweifelten  Schrei  — 
in  kleinlichem  Stolz  verwehrt'  ich  der  Ärmsten 
die  rettende  Hand  —  und  doch  —  Freund,  die, 
die  hab'  ich  am  Gewissen. 

Rudolf 

Ah! 

Fritz 

Nein,  nein,   nicht  so  —  wie  Du  meinst. 
Um  meines  Ehrgeizes  willen 
verließ  ich  sie.  Doch  zu  einer  Zeit, 
da  war  in  ihr  alles  des  Frühlings  voll. 
Heiß  drängt'  es  entgegen 
in  blühender  Jugend 
der  Reife,  dem  Leben,  der  Liebe. — 
Und  auch  in  mir  —  doch  ich  — 
<voll  Seibstironie) 

um  meiner  künftigen  Größe  willen  — 
<Er  bricht  in  ein  erschütterndes  Lacben  aus) 
es  hat, sich  gerächt!  — 
Seitdem  ich  sie  sah  zum  letzten  Mal, 
verzehr'  ich  mich  in  entsetzlicher  Qual, 
in  wahnvoller  Sehnsucht  und  bitterer  Reue. 

Du  weißt  nun  —  warum  mir  das  Lied  der  Not 

und  der  Sehnsucht  gelang  — 
und  ich  das  Glück  nicht  besingen  kann. 
<Pause> 

84 


Rudolf 

<nach  einem  Wort  der  Beruhigung  oder  des  Trostes  suchend) 
Ja  aber  —  wer  sagt  Dir  —  daß  sie  —  die  Ärmste  — 
dieselbe  wie  jene  ist,  welche  da  plötzlich  — 

Fritz 
{verhalten,  zitternd,  geheimnisvoll) 

War  es  denn  nicht  <mühsam>  —  als  —  als  die  Harfe  zu 
tönen  begann?! 

<Er  hat  während  des  letzteren  begonnen,  hastig  seine  Toilette  zu  ver- 
vollständigen, wie  um  sich  zum  Fortgehen  bereit  zu  machen) 

Rudolf 

<sein  Gehaben  beunruhigt  verfolgend) 
Was  willst  Du  denn  nun — ? 

Fritz 

{fieberhaft) 

Fort!  Sie  suchen!  Und  find7  ich  sie  krank  und  verkom- 
men, die  niedrigste  Dirne 

Rudolf 

(energisch) 
Nein,  nein  —  das  dulde  ich  nicht!  Du  tötest  Dich  ja. 

Fritz 

{fieberhaft) 

Was  liegt  mir  noch  an   dem  Leben!   Sie  einmal  noch 
sehen  und  küssen  und  dann  —  ein  seliges  Sterben. 

Rudolf 

<ihn  zurückhaltend) 

Sei  doch   vernünftig!    Was   nützt  ihr  Dein   Tod!   Ich 
will  sie  suchen  —  und  finde  sie  eher  als  Du  —  sei  getrost  — 

Fritz 
<an  seinem  Halse) 

Du  lieber,  Du  guter  Freund! 
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Rudolf 

<leise> 
Wie  hieß  sie  denn  —  früher  —  ? 

Fritz 
<erstickt) 

Grete  —  Grete 

<Ein  leiser,  unbestimmter  Klang  wird  vernehmbar) 

Rudolf 
Und  wie  —  wie  sieht  —  wie  sah  —  sie  denn  aus ? 

Fritz 
Rudolf 

<nimmt  Hut  und  Stock) 

Ich  bringe  sie  Dir.  Sei  getrost! 

<rasdi  ab) 

Effte  Szene 

<Fritz    allein    an    seinem  Tische,  wie    zu  Anfang,-    leise  wogender 

Harfenklang,  der  sich  nach  und  nach  verstärkt  und  alimählich  zu  einem 

gewaltigen  Rauschen  anwächst.  Es    ist,  als  erfüllte  der  Klang,  aus 

dem  im  Sonnenglanze  blinkenden  Garten  kommend,  die  Szene) 

Fritz 

<lauschend) 
Mir  ist  so  seltsam  zumut! 

Höhnt  midi  noch  einmal  jenes  Phantom, 

das  midi  um  Liebe  und  Glück  betrog  —  ? 

Fahr7  ich  denn  wieder  auf  weitem  Meer, 

genarrt  von  einem  Zigeunerlied? 

<Glockenläuten,  sehr  entfernt.  Von  den  Türmen  der  Stadt  läutet  man 

sieben  Uhr) 
Oder  klingt  mir  im  Ohr  noch  immer  der  Sang, 
den  die  Vögel  so  lenzesfroh  sangen? 

Ach  nein,  es  läuten  nur  ferne  Glocken. 
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Zwöffte  Szene 
Fritz.  Ein  Diener. 

Ein  Diener 

<die  Türe  öffnend,  meldend) 

Ein  Herr  Doktor  Vigelius  — 

Fritz 
(angestrengt  lauschend) 
Ich  bin  nicht  zu  sprechen. 

<Diener  ab) 

Fritz 

(allein) 
Und  doch  — ich  hör'  es  ganz  deutlich  — 

Ein  Diener 

(wiederkommend) 

Er  sagt,  es  wäre  sehr  dringend  — 

Fritz 

(zornig) 
So  laß  ihn  herein!  (Diener  ab)  Ich  hör'  es  so  klar 

Dreizehnte  Szene 
Dr.  Vigelius.  Fritz. 

Dr.  Vigelius 
(an  der  Türe) 
Verzeihn  Sie  mir,  Herr, — 
doch  ein  alter  Mann, 
der  nicht  lange 
zu  leben  mehr  hat  — 

Fritz 
(flüchtiger  Blick) 
Ich  bitte  Sie,  sagen  Sie  gleich, 
womit  kann  ich  Ihnen 

gefällig  sein 

(entzückt) 
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Wie  klingt  es  doch  herrlich, 
so  rein  —  so  erfüllend  — 
wie  nie  noch 

Dr.  Vigelius 
Eine  schwere  Schuld, 
die  vor  vielen  Jahren 
begangen,  zu  sühnen, 
drängt  es  mich  noch  — 
und  Sie,  Sie  könnten  mir  helfen, 
wenn  Sie  nur  wollen  — 

Fritz 

{verwirrt) 

Ich  —  ich  —  ja  —  ja  — 
Eine  schwere  Schuld  — 
es  ist  Ihnen  gewährt  — 
wenn  ich  irgend  kann  — 
doch  machen  Sie's  rasch  — 

meine  Zeit  ist  nur  kurz 

Wie  das  nur  tönt  — 

Gib  Ruh'  —  o  gib  Ruh'  — 

du  tolles  Getön  — 

Dr.  Vigelius 
Es  geht  ums  Geschick 
einer  armen  Frau  — : 
Von  ihrem  Liebsten 
in  jungen  Jahren 
verlassen 

Fritz 
<sich  an  den  Kopf  greifend) 

Es  gibt  nicht  Ruh'! 

Es  tönt  und  tönt 

Von  ihrem  Liebsten  verlassen  — 
Ich  höre  Sie  —  Herr 
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Dr.  Vigelius 
Von  seinen  Kumpanen 
verleitet,  verspielte 
ihr  trunkener  Vater 
sie  an  einen  reichen — 

Fritz 
<schiebt  ihm  eine  auf  dem  Tisch  liegende  Börse  z\it  verzweifelt) 

Da  haben  Sie  Geld! 
Nehmen  Sie, 

was  Sie  nur  brauchen 

Es  klagt  und  jubelt 
so  sehnsuchtsvoll 

Dr.  Vigelius 
<mit  Nachdruck) 

Um  Geld  handelt  sich 's  nicht,- 
Ihrem  Liebsten  —  — 

Fritz 

Als  sängen  tausend  Harfen  — 

Dr.  Vigelius 

—  floh  sie  da  nach  und  fiel  — 

Fritz 

—  ein  bräutliches  Lied  — 

Dr.  Vigelius 

—  in  die  Hand  einer  Kupplerin. 

Fritz 
Und  fiel  in  die  Hand 
einer  Kupplerin. 
Ich  höre  Sie,  Herr. 
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Dr.  Vigelius 
Die  brachte  sie  auf  ein  Eiland 
im  Golf  von  Venedig  — 
in  ein  verrufenes  Haus. 

Fritz 

<jäh> 

Was  sagen  Sie  da  — 

ein  Eiland  im  Golf  von  Venedig — ? 

Dr.  Vigelius 

(erhobenen  Tones) 

Hören  Sie  nur  — : 

Dort  fand  sie  ihr  Liebster, 

und  stieß  sie  von  sich  — 

Fritz 

(dringend) 

Von  wem  denn  — 
reden  Sie  —  Herr — ? 

Dr.  Vigelius 

<in  fortwährender  Steigerung) 

Mit  einem  Grafen  entfloh  sie, 

der  hatte  sie  satt  nach  wenigen  Jahren,- 

sie  sank  immer  tiefer 

Fritz 
(aufspringend,  außer  sich) 

Sind  Sie  der  Teufel, 

der  Tod,  oder  bin  ich  verrückt — ? 

Dr.  Vigelius 
In  einer  Stadt  spielt  man 
ein  merkwürdig  Stück,- 
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die  Neugier  allein, 

die  trieb  sie  dazu  — 

denn  der  das  Stück  schrieb  — 

war  ihr  Liebster  von  einst. 

Fritz 

<drohend) 

Wo  haben  Sie  sie? 
Wo  ist  sie  versteckt? 

Dr.  Vigelius 
Doch  sprach  die  Musik 
von  so  furchtbarem  Leid, 
das  überschrie 
ihre  eigene  Schmach  — 

Fritz 

<jubelnd) 

Sie  ist  hier  — ! 

Dr.  Vigelius 
Und  es  wich  der  Bann, 
der  gefangen  sie  hielt  — 

Fritz 

<in  höchster  Erregung) 

Ich  beschwöre  Sie,  Herr  — 

Dr.  Vigelius 
<sehr  warm) 

Aus  den  Tagen  der  Kindheit 

stieg  es  herauf 

wie  ein  warmer  Quell, 

der  das  Eis  zerbrach 

Fritz 
<fast  schreiend) 

Grete!  Grete! 
<Er  erblickt  Grete  und  eilt  auf  sie  zu) 
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Vie  rze  ßnte  Szene 

Grete   in  einem  einfachen  Kleide,   sehr  blaß   —   im  Gegensatz  zu 

ihrem  Auftreten  vor  der  Verwandlung,  wo  sie  auffällig  gekleidet  und 

stark  geschminkt  war  — ,    die  Augen    tiefliegend,  wird    im    Garten 

sichtbar.   Fritz.  Vigelius 

Grete 
Fritz,  Fritz! 

<eilt  ihm  entgegen.  Die  beiden  halten  sich  umschlungen.  Der  Harfen* 

klang  erhebt  sich  mehr  und  mehr  zu  mächtig  einherbrausender  Ton* 

flut.   Dr.  Vigelius    verweilt    einen  Augenblick,  fährt    sich    mit   der 

Hand  über  die  Augen,  dann  rasch  ab) 

T  ünfze  ßnte  Szene 

Grete.  Fritz 
(Die  beiden  sinken  in  seliger  Umschlingung  auf  eine  Ottomane) 

<Pause> 

Fritz 
(leise) 

Hast  Du  mir  verziehn? 

Grete 

(ebenso) 

O  sprich  nicht  davon. 
(Pause) 

Fritz 
Deine  Wangen,  Du  Arme, 
die  sind  so  bleich  — 

Grete 
Es  ist  die  Freude,  mein  Liebster, 

die  trieb  mir  das  Blut  aus  den  Wangen. 

Doch  Deine  Augen  glühn — wie  im  Fieber  — 
und  ach  —  Dein  Herz  klopft  so  stark  — 
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Fritz 

<mühsam> 
O  sorge  Dich  nicht  — 
es  ist  —  das  Glück  — 
das  Glück  —  daß  ich  — 

endlich  —  Dich  habe 

<Pause> 
<Die  Musik  erhebt  sicfi  nadi  und  nach  während   des  Folgenden  zu 
leidenschaftlicher  Glut.   Das   Lied  des  Waldes,  der  Chor  der  Vögel, 
die  Liebesmotive  klingen  an,  umrauscht  von  brausenden  Harfenklängen) 

Fritz 

<sie  eng  an  sich  ziehend,  fieberhaft  auffahrend) 

Zu  mir,  zu  mir! 
Du  bist  mir  so  fern! 
Grete,  zu  mir! 
Hörst  Du  mich  nicht? 

Grete 

(zitternd  vor  Angst) 

Ich  bin  ja  bei  Dir! 
Da  hast  Du  die  Hände  — 
die  Lippen  —  die  Augen  — 
<sie  neigt  sich  zu  ihm) 

Fritz 
(stammelnd) 

Ah,  Deine  Nähe  ist 
süß  und  berauschend,- 

wie  duftet  Dein  Haar ! 

wie  lind  —  Deine  Hand  — 

Fritz 
<in  leidenschaftlidier  Aufwallung) 

Grete  —  Grete  — ! 

(sich  langsam  in  ihren  Armen  aufrichtend,  in  geisterhaft  anmutender 

Ruhe) 
Hörst  Du  den  Ton ? 
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Wie  selig  —  verklärt  — 

kein  Maienwind  — 

und  kein  Sommersturm  — 

ein  Beben  der  Luft  nur  — 

ein  lustvolles  Zittern  geht  durch  die  Wipfel 

und  tausend  Saiten  erschauern 

unter  des  Frühlings  göttlichem  Hauch, 
(allmählich  gesteigert) 

Hörst  Du  den  Ton  —  ? 

Der  schwindet  mir  nimmer  — 

den  halt  ich  so  fest, 
<heiß> 

wie  ich  Dich  nicht  mehr  lasse. — 

<mit  bebender  Stimme,  immer  erregter  bis  zur  höchsten  Leidenschaft, 

in  der  Art  einer  Vision) 

Es  singen  Vögel 

es  läuten  Glocken 

glutvoll  erbraust  es  in  hehrster  Pracht  — 

das  ist  nicht  Frühling  — 

ein  früher  Sommer  hält  festlichen  Einzug  — 

die  Harfe  erklingt  mir  — 

als  klängen  die  Sphären  — 

machtvoll  und  rauschend 

Und  dort  auf  den  Bergen  — 

dort  auf  den  Bergen 

flammen  Feuer  hochauf — ! 
<Er  bricht  mit  einem  wahnsinnigen,  erschütterndem  Lachen  zusammen  ,- 
schwach,  mit  langsam  wiederkehrender  Besinnung) 

Das  Zimmer  —  erglüht  — 

vom  —  Widerschein  — 

oder  ist  es das  Abendrot  —  ? 

(seufzend) 
Wie  kurz  —  ach  wie  kurz  war  der  Tag ! 

Grete 

{bemüht,  ihn  zu  beruhigen) 
Sei  doch  ruhig,  mein  Fritz  — 
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bald  bist  Du  gesund  — 

dann  wollen  wir  endlich 
(erstickt) 

glücklich  sein  — . 

(nach  und  nach  jedoch  von  Leidenschaft  erfaßt  und  fortgerissen,  was 
seine  Erregung  mächtig  steigert) 

Noch  brennen  rot  meine  Lippen, 

sind  auch  die  Wangen  schon  fahl  und  bleich. 

Ich  will  Dich  küssen  verzehrend  und  innig  — 

wie  keinen  ich  küßte. 

Ich  will  Dich  umfangen  mit  heißen  Armen, 

Dein  Sehnen  zu  stillen. 

Denn  all  die  Schmach  der  furchtbaren  Nächte, 

all  die  Qualen,  die  ich  erlitten 

entfachten  zum  Brand  nur  in  mir 

den  glimmenden  Funken, 

der  nie  verlischt  — 

entfachten  zu  loderndem  Feuer 

die  zehrende  Glut, 

die  der  Tod  nur  kühlt: 

Die  Sehnsucht  nach  Liebe. 

(entsetzt  in  wiederkehrender  Angst) 

Sei  nur  ruhig,  mein  Fritz  — 

bald  —  bist  Du  —  gesund 

dann  wollen  wir  endlich 

glücklich  sein  — 

<Die  Musik  schwächt  sich  ab  und  verklingt  von  hier  an  mehr  und  mehr) 

Grete 

(hilflos,  dem  Weinen  nahe) 
Schlafe,  mein  Liebster  — 
hörst  Du—?  Du  bist  so  erregt. 
O  schlafe,  mein  Liebster  — 

(unendlich  zärtlich) 
an  meinem  Herzen  findest  Du  —  Frieden  — 
(Sie  küßt  ihn  auf  den  Mund) 
(Man  hört  nur  mehr  leise  auf*  und  niederwogenden  Harfenklang) 
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Fritz 

<schwer  atmend,  heiser) 

Sage  Rudolf — ich  will  — 

{Bewegung  nach  dem  Herzen) 

es  vollenden 

Der  letzte  —  Akt  —  ist  verfehlt 

nun  ich  Dich  —  ge  —  funden 

<Der  Klang  erstirbt  in  den  höchsten  Höhen.  Alle  Musik  verstummt. 
Fritz  sinkt  plötzlich  in  Gretes  Armen  zurück) 

Grete 

Fritz  —  ach  Fritz 

was  ist  Dir ? 

<Der  Vorhang  fällt  rasch) 
ENDE 
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DAS  SPIELWERK 

OPERNDICHTUNG   IN    EINEM   AUFZUG 


„Doch  alle  Lust  will  Ewigkeit  — 
—  will  tiefe,  tiefe  Ewigkeit  \" 
Nietzsche,  Zarathustra  (Das  trunkene  Lied) 


PERSONEN 

Meister  Florian 

Die  Prinzessin 

Ein  wandernder  Bursche 

Wolf,  einstmals  Florians  Gehilfe 

Die  Graben^Liese,  Florians  verstoßenes  Weib 

Der  Kastellan 

Vier  Männer 

Pagen,   junge   Mädchen,   junge    Ritter, 

junge  Frauen,  Bürger,  Weiber,  allerlei  Volk 

ORT  DER  HANDLUNG: 
Gegend  in  der  Nähe  einer  mittelalterlichen  Stadt 


Erste  Szene 

<Den  Hintergrund  bildet  ein  mächtiges  Felsenmassiv.  In  der  Mitte 
gewährt  eine  Art  natürlicher  Viadukt  den  Ausblick  auf  eine  mittel- 
alterliche Stadt.  Links  vom  Zuschauer  oben  erblickt  man  als  Krönung 
aufragenden  Gesteins  die  vagen  Umrisse  eines  Schlosses,  in  weiter 
Ferne.  Von  dem  Schlosse  ausgehend  muß  ein  Weg  angenommen 
werden,  der  über  den  Kamm  des  Felsenmassivs  hinwegführt,  dessen 
absteigende  Linie  hinter  die  Szene  fällt  und  als  dessen  Mündung  die 
Seitenkulisse  rechts  vom  Zuschauer  gedacht  ist.  In  den  Felsen  links 
unten  ist  das  Häuschen  des  Meisters  Florian  eingebaut.  Uralt  und 
verwittert,  überwachsen  von  Moos,  zur  Seite  hochaufragend  Tannen, 
Föhren,  Sonnenblumen,  sich  emporrankend  wilder  Wein,  Rosengehege, 
aus  dem  Felsen,  etwa  in  der  Höhe  des  Daches  des  Häuschens  er- 
wachsend, wildes  Gestrüpp  —  macht  es  einen  etwas  unheimlichen, 
gespenstischen  Eindruck*) 

Die  Graben-Liese 
(klopft  heftig  an  die  Tür  des  Häuschens) 
He,  Alter!  Florian!  Meister! 
Mach  auf!  Mach  auf! 
Auf  der  Landstraß'  liegt  Einer! 
Ist  nah7  dem  Verkommen ! 
Drei  Tage  sind  eine  weite  Reis',- 
elend  sind  wir  und  müd'  zum  Sterben. 
Mach  auf!  Laß  uns  ein! 

Eine  Stimme  von  innen 
Laß  liegen,  Weib, 
was  nicht  weiter  will! 
Laß  verkommen,  Weib, 
was  zum  Leben  nicht  taugt! 
Mir  aber  laß  endlich  Ruh! 

*)  Die  gegenüber  der  ersten  Fassung  des  Werkes  veränderte  Szenerie 
ist  einer  Idee  und  einem  Entwürfe  Prof.  Alfred  Rollers  angepaßt. 

Franz  Schreker. 
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Die  Liese 
Es  ist  Dein  Sohn,  Florian,  Meister, 
Dein  und  mein  Sohn — hörst  Du  midi  nicht? 
Was  nützt  Dir  Dein  Spiel  mit  klingenden  Pfeifen, 
schwingenden  Saiten  und  Glockengebimmel! 
's  ist  keiner  da,  der's  zum  Tönen  bringt! 

Die  Stimme 
Weib,  ich  bitte  Dich,  geh'  Deiner  Wege. 
Ich  hab7  keinen  Sohn  —  Dich  kenn7  ich  nicht  mehr. 
Und  alles  andre  ist  töricht  Geschwätz! 

Die  Liese 

<eindringlidi) 
Mann,  ich  beschwör7  Dich, 
sei  nicht  so  grausam. 
Leicht  kommt  eine  Stunde, 
da  magst  Du's  bereu7n. 
Ich  hab7  gesündigt, 
und  er  hat  gefehlt,- 
doch  sie,  die  schuldlos  sich  grämt 
und  leidet  —  die  blasse  Prinzessin 
dort  oben  im  Schloß  — 

Die  Stimme 
<stark  und  grimmig) 

Schweige,  Weib,- 
und  nenn7  nicht  den  Namen  — 
daß  ich  nicht  verfluche, 
was  elend  schon  ist! 

Die  Liese 

<sdhlägt  sidi  vor  den  Kopf,  wütend,  wie  wahnsinnig  und  läuft  davon) 
Ah  —  ah  —  ah ! 
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Zweite  Szene 

Frühläuten  aus  der  Stadt,  Landleute  kommen  des  Wegs.  Ein  Hand- 
werksbursdie  und  der  Kastellan  des  Schlosses  treten  auf. 

Der  Kastellan 
Hier  findet  Ihr  nicht,  Freund, 
was  Ihr  sucht. 
Die  Tage  sind  fern, 
da  es  Frohsinn  bei  uns 
gab  und  Freude. 
Und  das  fühlt  sich  auch, 
glaubt  mir,  im  Handwerk. 
Feiern  Feste  die  Fürsten, 
lebt  sorglos  der  Bürger. 
Doch  bei  uns  im  Schloß 
herrscht  Trauer  seit  Jahren. 
Das  Volk  lebt  dahin, 
zerfahren,  verdrossen, 
danieder  liegt  alles. 
Zieh'  weiter,  Freund  — 
folg'  mir,  zieh'  weiter! 

Der  Bursch 

(kopfschüttelnd) 
Hm  —  so  war'  es  denn  wahr? 
Im  Land  erzählt  man  so  manches. 
Krank  lag7  die  Prinzessin, 
in  Schwermut  versunken, 
von  einem  Zaub'rer  behext, 
der  erfunden  ein  seltsames  Glockenspiel. 

Der  Kastellan 

(erschreckt,  mit  einem  Blick  auf  die  Hütte,  den  Finger  vor  den 

Mund  legend) 

Pst  —  pst,  es  stimmt  nicht  ganz  — 
doch  es  ist  was  dran. 
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Folg7  mir,  zieh7  weiter,  Freund, 
hier  ist's  nicht  geheuer.  — 
Ja —  wärst  Du  ein  Künstler  — 
da  war7  was  zu  holen, 
da  riet  ich  Dir  selber: 
Versuch  mal  Dein  Glück! 

Der  Bursch 

(patzig) 

He  —  wer  sagt  Dir  denn, 
Freund,  daß  ich  keiner  bin? 

Der  Kastellan 

<gutmütig> 

Gewiß,  gewiß,  in  Deinem  Fach,- 

gern  will  ich7s  glauben,  (geheimnisvoll) 

Doch  handelt  sich7s  da 

um  andere  Künste 

als  Kleidernähn 

und  Stiefelbesohlen. 

Ich  selbst,  ich  blies  7mal  das  Hörn, 

und  wahrlich  nicht  übel, 

in  jüngeren  Tagen. 

Der  Bursch 

Ach  so  —  das  also 
meinst  Du! 

Der  Kastellan 

(versunken) 

Doch  es  langt  nicht  — 
es  langt  nicht! 

Der  Bursch 
Damit  kann  ich  dienen:  (spaßhaft) 
Ich  blase  die  Trommel 
und  schlage  die  Pfeife  — 
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Der  Kastellan 
<lacht> 

Ha,  ha,  ein  Spaßvogel  — 
das  muß  ich  sagen. 

Der  Bursch 

<kramt  in  seinem  Felleisen  und  bringt  eine  Flöte  zum  Vorschein,- 
in  Positur) 

Ist's  Euch  gefällig, 
'ne  kleine  Prob'? 

Der  Kastellan 
<immer  noch  lachend) 

Es  wird  nicht  langen  — 

ha,  ha,  ein  gelungener  Kauz! 

<Der  Bursche  bläst  eine  lustige,  einfache  Weise.  Aus  dem  Innern  des 

Hauses  tönt  ein  seltsames  Klingen,  wie  Geigen,  Flöten  und  kleine 

Glöckchen,'  das  Ganze  durchtränkt  von  einer  übermütigen  göttlichen 

Heiterkeit.  Die  beiden  starren  verblüfft  auf  die  Hütte) 

Der  Bursche 
Was  war  das,  hörtest  Du  nichts? 


Dritte  Szene 

<Das  rosenumrankte  Fensterchen  des  Häuschens  öffnet  sich.  Das  gram= 

volle  Gesicht  eines  früh  gealterten  Mannes,  von    einem  wehmütig 

glücklichen  Lächeln  verschönt,  erscheint  in  demselben) 

Meister  Florian 
Glück  auf,  mein  Bursch, 
und  Dank  für  den  Gruß! 
Kehr'  wieder  nach  Jahren, 
und  bliebst  Du  Dir  treu 
und  der  göttlichen  Weis', 
die  gleich  froher  Hoffnung 
ins  Ohr  mir  sang, 
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'leicht  wird  Dir  einst 
andrer  Willkomm7. 
<Er  schließt  wieder  das  Fenster) 

Der  Kastellan 
(außer  sich) 

Ha,  Freund,  Ihr  habt  Glück  — 
ich  eil7  es  zu  melden. 
Da  kamen  viele 

in   all'  den  Jahren,  {übertrieben  wichtig) 
die  größten  Meister 
und  spielten  herein 
in  den  alten  Kasten 
verschnörkeltes  Zeug, 
gekünstelte  Sachen. 
Hu,  wie  es  da  greulich  erklang! 
Ich  eil7  es  zu  melden,- 
Euch  wird  der  Preis. 
Ihr  heilt  die  Prinzessin 
und  werdet  —  weiß  Gott, 
—  Ihr  werdet  noch  König! 
<Eilig  nach  dem  Schlosse  ab) 

Vierte  Szene 

Der  Bursch 
Fürwahr,  ein  sonderbar  Abenteuer! 
Bleib  ich  nun  hier,  die  Schöne  zu  heilen? 
Zum  Bader,  dünkt  midi,  hab  ich  wenig  Geschick. 
Oder  mach  ich  mich  flugs  dort  über  die  Berge, 
den  Rüdken  kehrend  dem  närrischen  Nest? 

Meister  Florian 
<aus  der  Hütte  tretend,  hastig) 

Tu7s,  tu7s  —  flieh,  Bursch, 
so  rasch  sie  Dich  tragen! 
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Eh7  Du  sie  schaust, 

die  nie  schauen  Du  sollst. 

Ich  hat!7  einen  Sohn, 

jung  und  fröhlich  wie  Du  — 

die  Fiedel  strich  er, 

wie  keiner  im  Land  — 

und  mein  Spiel  da  drinnen 

sang  Frühlingslieder. 

Da  sie  ihn  ersah, 

war7s  um  ihn  geschehn. 

Ein  Leben  hub  an 

voll  der  tollsten  Laster. 

In  Nächten  verpraßten 

sie  ihre  Jugend  — 

und  spielen  sollte  er  immerzu. 

Ein  Klang  schlich  sich  ein,  Bursch, 

ein  frevles  Getön, 

und  drang  hinaus 

über  Land  und  Gau, 

verrucht  und  berauschend, 

alles  verwirrend, 

sinnlos  verstrickend 

zu  wildem  Reigen. 

Nah  war  ich  dran 

mit  eigener  Hand 

zu  zertrümmern 

das  Werk  meines  Lebens. 

Doch  wehrlos,  behext 

von  den  sanften  Augen 

der  fürstlichen  Dirne, 

sehendes  Auges, 

im  eigenen  Hause 

litt  ich  die  Schmach  — 

sie  zu  verbergen  der  Welt 

und  die  Frevler  zu  schützen. 
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Und  immer  wieder  erklingt  das  Spiel  — 
geschaffen  aliein  Erhab'nes  zu  künden  — 
und  draußen  im  Takt,  da  tollt  es  vorüber: 
Im  trunkenen  Haufen,  von  Buhlen  umringt, 
mein  eigenes  Weib,  das  mich  treulos  verlassen 
vor  langen  Jahren  —  <in  furchtbarster  Verzweiflung) 
Die  Hölle,  die  Hölle  —  dort  —  da  —  überall  — 
und  mein  Werk,  mein  Werk,  Bursch, 

spielt  auf! 

Endlich  fand  ich  die  Kraft  — 

nach  langen  Kämpfen, 

ich  wies  ihm  die  Tür. 

Meines  Alters  Trost, 

meines  Lebens  Hoffnung,  vernichtet,  gebrochen  — 

<wie  von  Ekel  erfaßt) 
ich  jagt7  ihn  hinaus  in  die  Welt. 

Der  Bursch 

(unwillkürlich  leise) 

Ha,  welch  ein  Weib! 

Der  Alte 

(grimmig) 
Und  sie  da  oben, 
sie  tut  mir's  zum  Trotz! 
Verstellt  sich 

und  dichtet  sich  Schwermut  an, 
wo  Teufels  Gelüst 
nur  waltet  und  Bosheit. 
Einer  soll  kommen, 
der  wieder  zwingt 
mein  Spiel,  ihren  schändlichen 
Lüsten  zu  dienen. 
Mein  Werk  mißbraucht  sie, 
den  Einen  zu  finden, 
der  wert,  ihren  Lastern 
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geopfert  —  zu  fallen. 

Einer  Spinne  im  Netz  gleich, 

lauert  dies  Weib 

und  schleicht  sich  herunter 

zu  nächtlicher  Weile, 

tut  zärtlich  und  nennt  mich 

„Meister"  und  „Vater", 

fragt  mich  nach  ihm, 

den  sie  längst  vergessen  — 

wo  er  weil7,  wann  er  kam' 

und  quält  mich  aufs  Blut  — 

und  denkt  an  den  Andern, 

der  kommen  soll. 

(Die  Prinzessin  steigt  langsam  mit  dem  Kastellan  und  den  Frauen  die 
Anhöhe  hinunter.  Der  Alte  erblickt  sie) 

Der  Bursch 

(träumerisch  versunken) 

Sie  muß  schön  sein  und  jung, 

mit  großen  Augen  — 

die  blicken  traumverloren  ins  Weite,- 

doch  ihr  Blicken  ist  Tod  — . 

Es  müßte  süß  sein,  Meister, 

so  selig  zu  sterben. 

Der  Alte 

(entsetzt) 
Was  hab  ich  getan! 
Mein  Bursch,  ich  vergaß, 
Du  bist  hungrig  vielleicht 
und  müde  vom  Wandern. 
Komm  rasch  ins  Haus  — 
nimm  einen  Imbiß, 
dann  leg  Dich  aufs  Ohr —   . 
schlaf  Dich  herzhaft  aus. 
Und  morgen,  zeitig 
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in  kühler  Frühe, 
wenn  herrlich  der  Tau 
auf  den  Gräsern  blinkt, 
der  Morgenwind  streicht 
durch  die  dunklen  Tannen 
und  stark  und  würzig 
die  Luft  Dien  umfängt  — 
da  ziehst  Du  weiter 
dort  über  die  Berge, 
neu  gekräftigt  und  froh, 
in  die  schöne  Welt. 
<Er  zieht  den  Burschen,  der  die  Prinzessin  noch  nicht  erblickt  hat, 
mit  sanfter  Gewalt  ins  Haus  und  schließt  fest  die  Tür) 

Tünfte  Szene 

Die  Prinzessin 
<mit  sehr  süßer  Stimme  und  ein  wenig  müdem  Ausdruck) 

Ich  will  heut'  abend 

viel  Lichter  sehn,- 

das  Schloß  soll  festlich 

erleuchtet  sein! 

Wählt  von  meinen  Pagen 

die  seh  warzgelockten  ,• 

sie  sollen  auf  ihren 

dunklen  Häuptern 

Kränze  tragen 

aus  roten  Rosen. 

Laßt  Spielleute  kommen 

mit  Flöten  und  Geigen,- 

sie  sollen  auch  goldene 

Harfen  haben,- 

und  sagt  den  Türmern: 

In  allen  Kirchen 

müssen  heut'  abend 

die  Glooken  läuten. 
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Der  Kastellan 
Verzeiht,  o  Fürstin, 
ich  wollte  Euch  melden 
einen  soeben  gescheh'nen  Vorfall 

Die  Prinzessin 

<ohne  auf  ihn  zu  achten) 
Öffnet  die  Truhen  — 
und  rauschende  Seide, 
blinkend  Geschmeide 
werft  auf  die  Straßen  — 
auch  Prunkgewänder  — 
man  möge  sich  freun! 
Entzündet  auf  allen 
Gassen  und  Plätzen 
duftend  Gewürze 
und  indisches  Rauch  werk  — 
auch  mög7  man  dem  Volk 
in  kristallenen  Schalen 
kostbar  italische 
Weine  kredenzen! 

Der  Kastellan 
Da  Fürstin  befehlen  — 

doch  gäb7s  zu  bedenken 

<im  weiteren  Verlauf  immer  verlegener) 
auch  wollt7  ich  berichten  — 
von  einem  Knaben  — 
der  heute  früh  — 

Die  Prinzessin 

<in  Sinnen  versunken) 
Es  wird  toll  heut7  abend! 
Und  wundervoll  lärmend! 
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Der  Kastellan 

<für  sich) 

Es  ist  zum  Verzweifeln! 
(laut)  Wenn  Fürstin  geruhten 

Die  Prinzessin 

<wie  früher) 

Ein  Qualm  wird  sein 
von  betäubenden  Düften, 
schwer  lagernd  über  der 
trunkenen  Stadt  — 

Der  Kastellan 

<kühn) 

Doch  jener  Knabe  — 
auf  seinem  Pfeifchen  — 
er  blies  nicht  übel! 

Die  Prinzessin 
Glühende  Wolken, 
gesättigt  vom  Schein 
blutiger  Fackeln 
und  leuchtender  Leiber  — 
die  Lichter  der  Nacht, 
die  vom  Himmel  strahlen, 
werden  vor  ihrem 
Glanz  erbleichen. 
Und  alles  Getön, 
das  der  Erde  entstammt: 
Zimbeln  und  Harfen, 
Geigen  und  Flöten, 
der  Glocken  Gestöhn 
und  der  Menschen  Lieder, 
Schreie  der  Lust 
und  des  Schmerzes  Geheul 
wird  nun  nimmer 
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zum  Himmel  entweichen,- 

wird,  zu  einem  gewaltigen  Hymnus 

mächtig  erbrausend, 

uns  endlich  bringen, 

was  wir  ersehnen 

—  die  tötende  Freude! 

Der  Kastellan 
Faßt  Euch,  Prinzessin  — 
o  faßt  Euch,  Herrin, 
und  laßt  es  Euch  künden: 
Der  Retter  ist  kommen, 
Ihr  werdet  genesen — ! 

Die  Prinzessin 
Ich  habe  geharrt  diese  bangen  Jahre 
und  habe  gehofft  —  mich  gesehnt  — 
und  gelauscht — . 

Oh,  über  die  traurigen,  zagen  Helden! 
Nur  einer  war  schön 
und  herrlich  und  hold, 
mit  Augen,  die  wie  der  Frühling  lachten. 
Seines  Mundes  Wehn 
war  wie  Heliotrop, 
betäubend  und  schwer 
wie  Frühsommerträume. 
Doch  stark  war  sein  Arm 
und  gewaltig  sein  Zorn, 
wie  Herbststurm,  der 
junge  Bäume  knickt. 

Die  Frauen 

<besorgt> 

O  Fürstin,  Fürstin! 
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Die  Prinzessin 
Eilt  Euch,  eilt  Euch! 
Vollführt  meinen  Auftrag! 
Und  spart  nicht  mit  Lichtern, 
und  spart  nicht  mit  Rosen! 
Was  ist  ein  Einz'ger? 
Ein  Sandkorn,  ein  Nichts 
und  das  Leben  ist  schal. 
Groß  ist  das  All  nur, 
die  Sehnsucht,  der  Taumel,- 
groß  wird  dies  Fest 
und  der  Klang,  den  es  zeugt  — 
doch  der  Tod  allein  ist  Erfüllung. 

<Die  Frauen  und  der  Kastellan   gehen  langsam  die  Anhöhe  hinauf. 

Die  Prinzessin  blickt  sich  um,  und,  als  sie  sich  unbeachtet  glaubt,  tritt 
sie  auf  ein  Gebüsch  zu  und  ruft  leise) 

Wolf,  bist  Du  da- 
Wo  ist  Liese? 

Secßste  Szene 

Wolf 

<ein  verwahrlost  aussehender  Mann  mit  brutalen  Gesichtszügen  tritt 
aus  dem  Gebüsch) 

Ich  weiß  nicht. 

Die  Prinzessin 
Was  soll  das? 

.     Wolf 

(mürrisch) 

Zum  letztenmal 

sah  ich  sie 

vor'n  paar  Wochen. 

Die  Prinzessin 
So  schaff  sie  mir  her! 
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Wolf 
Das  Weib  wird  alt — 
auch  fällt  sie  mir  lästig 
mit  ihrem  Gejammer. 

Die  Prinzessin 

<ersdirodten> 

So  ahnt  sie — ? 

Wolf 
I  wo  —  sie  hält  Dich 
für  heilig,  verliebt 
und  was  weiß  ich! 
Hol  sie  der  Geier! 

Die  Prinzessin 
Du  hast  sie  wohl  gar — ? 

Wolf 
<roh> 

Nein,  doch  's  war'  an  der  Zeit. 

Die  Prinzessin 

<mit  dem  Fuße  stampfend) 

Du  bist  schlecht  gelaunt 
und  mürrisch  und  frech  — 
ich  dulde  nicht  —  daß  — 

Wolf 
<brutal> 

Und  ich  hab'  es  satt, 
mich  narren  zu  lassen. 

Die  Prinzessin 
Was  willst  Du  von  mir? 

Wolf 

<brummend> 

Alberne  Frage! 
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Die  Prinzessin 
<ieise> 

Du  hast  midi  enttäuscht. 
Dein  wildes  Wesen 
wird  mir  zur  Qual  — 
nach  anderm  verlangt  midi  — 

Wolf 
<2ornig> 

Was  soll's? 

Prinzessin 
<gedämpft> 
Hör7  zu: 

Heut  abend  geh  ich  ein  Fest. 
Es  fehlt  eine  Fackel, 
die  weithin  leuchtet. 
<Leise,  mit  einem  Blick  auf  die  Hütte) 
Seit  Jahr  und  Tag 
vergällt  mir  das  Sein 
dies  Spieiwerk, 
das  einmal  klang 
und  nun  sdiweigt. 
Des  Alten  Tücke 
setz'  ich  ein  Ende  — 
ich  hab  mir's  geschworen  — 
heut'  abend  soll's  brennen! 

Wolf 

<achselzii(kend> 

Ha,  ha!  Gut  erdacht,- 
doch  es  wird  nicht  sein  — . 

Prinzessin 
Wer  will  es  hindern? 

Wolf 
Ich! 
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Prinzessin 
Du?! 

Wolf 

(ruhig,  scheinheilig) 
Ich  nahm  ihm  das  Weib, 
das  sich  lebenshungrig  mir  bot- 
er  tat  mir  nichts  Böses. 
Dem  alten  Einsam  schütz  ich 
das  Heim  und  sein  Werk. 

Prinzessin 
Ah  —  wie  verlogen ! 
Sag7,  das  Du  ihn  fürchtest! 

Wolf 

(unwillig) 

Es  ist  mir  ums  Werk! 

Prinzessin 
Was  liegt  Dir  an  dem? 

Wolf 
's  ist  ein  Teil  von  mir  selbst. 

Prinzessin 
(heftig) 

Es  ist  Tand.  Hör7  zu!  Andres, 
Größ'res  hab7  ich  im  Sinn  — 

Wolf 
(mit  Bedeutung) 

Ah  —  das  Werk  ist  gut. 
War  ich  sein  Gehilf7  doch, 
als  er  es  schuf  —  (hämisch  grinsend) 
und  hab7  ihm  ein  wenig 
hineingepfuscht . 
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Prinzessin 
{faszinierend) 

Du  wirst  es  nicht  hindern  — 
Du  selbst  wirst  es  tun! 

(Wolf  lacht) 

Prinzessin 

<nahe  bei  ihm) 

Denn  sonst  —  hörst  Du  mich 
nie  —  nie — ! 


Wolf 

(böse,  tückisch) 


O  doch 


Prinzessin 
<einen  Schritt  zurück) 

Eh7  tot'  ich  mich  selbst  — 

Wolf 
(drohend) 

Doch  zuvor  — 

Prinzessin 
(zieht  einen  feinen  Stahl) 

Du  kommst  mir  nicht  nah  — 

Wolf 

(bezwungen  zu  ihren  Füßen) 

Ah—!  Warum  bist  Du 
so  teuflisch  schön! 
(Der    Himmel   verfinstert    sidi  allmählich.    Gewitterstimmung.    Fahle 
Blitze,  ferner  Donner  von  Zeit  zu  Zeit.) 

Prinzessin 

(leise,  ihm  ihre  Hand  überlassend) 

Doch  wenn  Du  es  tust  — 
und  es  lodert  der  Brand, 
und  es  kracht  zusammen 
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wimmernd  das  Werk  (spöttisch) 
des  großen  Meisters  (lauernd) 
—  dann  will  ich  Dein  sein — (ganz  langsam) 
dann — will  ich  —  Dein  sein — ! 
(Sie  zittert  und  schüttelt  sich  wie  im  Weinkrampf) 

Wolf 

(düster) 

Du  tötest  die  Freude. 

Prinzessin 

(tonlos) 

Geh  —  geh  jetzt  —  (zornig  mit  dem  Fuße  stampfend) 

Geh-! 

(Wolf  erhebt  sich  stöhnend  und  geht  taumelnd  durch  die  Mitte  ab.) 

S ie ßente  Szene 
Die  alte  Liese 

(hat  links  seitwärts  den  Schluß  der  Szene,  ungesehen  von  Wolf  und 
der  Prinzessin,  beobachtet.  Tritt  nun  jäh  aus  dem  Dunkein) 

Ha,  ha  —  hahaha! 

O  Satan! 

Abgrund  der  Hölle, 

bodenlos  und  verflucht  — 

stiehlst  Du  mir, 

schöner  Teufel, 

nun  auch  —  den  Geliebten? 

Du  Männerfraß,  Du! 

Du  Moloch! 

Prinzessin 

(die,  zuerst  aufs  tiefste  erschrocken,  sich  rasch  gefaßt  hat) 

Was  willst  Du,  Weib? 
Was  schreist  Du  wie  toll? 

Liese 
In  Ahnung  des  Unheils, 
das  mich  umschlich, 
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seit  langem  schon, 

heimlich  und  tückisch  — 

sann  ich  auf  Abwehr. 

Oder  glaubst  Du,  (bitter) 

die  Mutterlieb' 

trieb  mich  hinaus, 

mich,  die  ich  erlag 

Deinem  neuen  Gott, 

dem  Unhold,  dem  Wolf? 

Ha,   ha,   ha!   <ganz  nahe  bei  ihr,  geheimnisvoll) 

Doch  ich  hab  ihn  gefunden. 

Prinzessin 
Was  faselst  Du,  Weib? 

Liese 
Er  ist  da! 

Prinzessin 
(drängend) 

Wer,  wer  denn  — 
so  sprich  doch! 

Liese 

Der  Spielmann  —  mein  Sohn! 

Prinzessin 
(erregt) 

Was  sagst  Du,  Liese  — 
mein  Süßer,  Holder? 

Liese 
Draußen  liegt  er: 
er  läßt  ihn  nicht  ein, 
der  grimme  Alte. 

(ballt  die  Faust  gegen  das  Haus  Florians) 
Doch  Du,   Du   hilfst  ihm,-   (schmeichelnd) 
nimmst  ihn  mit  Dir 
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auf  Dein  stolzes  Schloß. 

Du  salbest  sein  Haupt, 

und  kränzest  die  Stirn  ihm. 

Du  linderst  mit  milden 

Worten  sein  Weh  — 

Du  küßt  ihn  gesund!  — 

Und  das  Spielwerk  klingt  wieder 

wie  einst  — 

Prinzessin 

<in  höchster  Erregung) 

Ja,  ja,  Du,  führ  mich, 

ich  will  ihn  ja  haben 

den  Herrlichen,  Schönen, 

und  will  ihm  sein, 

was  ich  einst  ihm  war. 

Will  kränzen  sein  Haar 

und  den  Mund  ihm  küssen  — 

Liese 

<feierlich> 

Dann  ist  Dir  verziehn 
alles  Unheil,  Prinzessin. 
Dann  will  ich  Dir's  danken 
auf  meinen  Knien. 

Prinzessin 

(sorglos,  freudig) 

O,  glaub'  mir  Liese, 

er  leidet  an  Sehnsucht, 

er  krankt  an  der  Liebe 

wie  ich  —  wie  Du. 

Ein  glühender  Tag, 

eine  selige  Nacht, 

und  des  Spielwerks  Tönen, 
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hehr  und  beglückend  — ! 
Dahin  alles  Leid, 
alle  Not  hat  ein  End'! 
Ja,  ja,  Du  führ  mich 
zu  ihm  —  zu  ihm! 

Liese 

<finster> 
Oh,  sprich  nicht  so,  Du! 
Er  liegt  auf  den  Tod. 

Prinzessin 

<leise> 

Ah,  was  ist  das? 

Liese 
Du  findest  ihn  nicht  mehr 
in  Glanz  und  Pracht, 
Du  findest  ihn  bresthaft 
und  siech  und  in  Schwären  — 

Prinzessin 

{abgestoßen) 

Was  sagst  Du  da,  Weib? 
Liese 

(drohend) 
Doch  läßt  Du  ihn  liegen 
in  Elend  und  Schmach, 
dann  hüte  Dich,  Du! 
In  mir  ist's  erwacht 
in  diesen  Tagen, 
groß  und  gewaltig: 
Ich  schirme  mein  Junges! 
Und  rettest  Du's  nicht, 
dann  werf  ich  den  Brand 
in  Dich  und  in  mich, 
dann  werf  ich  den  Brand 
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riesengroß  in  die  Welt  — 
und  räche  mein  Kind. 
Komm,  komm  Prinzessin! 

Prinzessin 
(ergrauend,  folgt  ihr  widerstrebend) 

Ah  .  .  .  .!  Laß  mich  — 

laß  midi! 

<Beide  ab) 

Achte  Szene 

(Das  Gewitter  hat  sich  verzogen.  Der  Himmel  heitert  sich  auf.  Abende 

dämmerung.   Die  Bühne  ist  leer.   Aus  der  Hütte  vernimmt  man  die 

Stimmen  des  Burschen  und  des  Meisters  Florian) 

Stimme  des  Burschen 
<aus  der  Hütte) 

Fest  hab'  ich  geschlafen! 
Ist  es  schon  Morgen? 
Ich  sah  einen  Strahl, 
einen  purpurnen  Strahl 
durch  die  Läden  gleiten. 

Stimme  des  alten  Florian 
's  ist  Abendrot,  Bursch! 

Stimme  des  Burschen 

Ich  hab'  schwer  geträumt. (Pause) 

Sag7,  Meister,  hältst  Du's  mit  Träumen? 

Der  Alte 
Du  bist  ein  Poet  und  phantastisch  Dein  Sinnen,- 
Träume  von  Dichtern  sind  ungefährlich. 

Der  Bursch 

(immer  noch  von  innen) 

Hier  ist  es  drückend. 
Was  schließt  Du  nur  stets 
so  ängstlich  die  Läden? 
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Der  Alte 
Man  liebt  midi  im  Ort  nicht. 
Ich  bin  verschrien  als  Hexenmeister. 

Der  Bursch 
Das  hört  ich  auch  draußen 
des  öftern  im  Land. 

Der  Alte 
Man  schilt  mich  tückisch, 
rachsüchtig  und  grausam,- 
und  alle  Not  der  vergangenen  Jahre, 
alles  Unheil  fällt  mir  zur  Last. 
Man  wirft  mir  auch  manchmal 
als  freundliche  Grüße 
Steine  herein  und  andere  Dinge  — 
da  schließ7  ich  denn  lieber  die  Läden  zu. 

Der  Bursch 

<öffnet  vorsichtig  die  Tür) 

Ein  herrlicher  Abend,  Meister! 

Und  weit  und  breit  ist  niemand  zu  sehn. 

<Er  tritt  heraus,  setzt  sich  auf  eine  Bank,  die  vor  dem  Häuschen 
steht.  Nach  einer  Weile  zieht  er  seine  Flöte  heraus  und  bläst  eine 
sehnsuchtsvolle  Weise.    Das  Spiel   erklingt  innen   in  schwermütigen 

Akkorden.) 

Der  Alte 

<brummt  etwas  Unverständliches  in  der  Hütte,  am  Schlüsse  beiläufig) 

War'  er  nur  schon  über  alle  Berge! 
<Er  schließt  wieder  die  Tür.) 

Neunte  Szene 
Die  Prinzessin 
(verstört,  gehetzt,  auf  eine  Bank  halb  ohnmächtig  niedersinkend) 
Ah,  wie  gräßlich! 
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Der  Bursch 

(aufspringend,  bemüht  sich  um  sie) 

Bleib'  ruhig  hier!  Ich  bringe  Dir  Wasser. 
(Ab  ins  Haus) 

Prinzessin 
(murmelnd) 

Mußt  es  so  furchtbar,  so  grauenhaft  enden? 
Ist's  meine  Schuld,  daß  er  draußen  verkam? 


Was  gibt's? 


Der  Alte 

(innen) 


Der  Bursch 

(innen) 

Nichts  weiter!  Ein  Mädchen! 
Ach  Meister,  wo  hast  Du 
den  Krug  nur  mit  Wasser? 

Prinzessin 

(wie  früher) 

Mit  der  übermächtigen  Sehnsucht, 
die  in  des  Jünglings  Seele  versenkt, 
sollt,  aus  seligen  Tälern  vertrieben, 
der  Ärmste  erklimmen  eisige  Höh'n? 

Der  Bursch 

(zurückkommend) 

Trink,  Mädchen,  und  bist  Du  gestärkt  — 
ei  —  vertrau7  mir  doch,  was  Dich  bedrückt! 

Prinzessin 
(abwehrend,  wie  von  einer  Fiebervision  befangen) 

Ist's  meine  Schuld,  daß  ermattend 
er  sank  und  in  Abgründe  fiel? 
In  Sümpfe,  deren  giftigen  Dämpfen 
fahle  Lichter  gaukelnd  entbrennen  — 
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Lichter,  deren  armselig  Glimmen 
strahlendem  Leuchten  so  fern  —  so  fern, 
wie  der  Sonne  Glüh'n  der  Ampel  Schein! 

Der  Bursch 
Ich  kann  nicht  fassen  Dein  wirres  Gerede! 
Doch  Eines,  Mädchen,  erscheint  mir  klar: 
Du  sprichst  von  Einem,  den  Unheil  traf, 
und  dieser  Eine  war  einst  Dein  Liebster. 

Prinzessin 
<sdiaudert> 
Den  heut'  ich  ersah,  glanzlos  die  Augen, 
den  siechen  Körper  bedeckt  mit  Schwären, 
die  blassen  Lippen   Flüche  murmelnd, 
als  er  die  ersah,  die  ihm  einst  geweiht 
die  süßesten  Stunden  —  der  war  nie  mein  Liebster! 

Der  Bursch 
O  schweige,  schweige!  Dem  lieblichen  Munde 
entgleiten  nur  schwer  so  grausige  Worte. 
Ach,  könnt'  ich  Dir  helfen  — ! 

Die  Prinzessin 

<aufschauend  und  ihn  anblickend,  leise) 
Wer  bist  Du,  Lieber? 

Der  Bursch 
Ein  fahrender  Bursch. 
Bin  heut  noch  da 
und  zieh  morgen  fort. 

Die  Prinzessin 
(neugierig) 
Wo  ziehst  Du  denn  hin? 
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Der  Bursch 
Hei,  wenn  ich  das  wüßt'! 
Doch  dünkt  mich,  stracks 
ins  Blitzblaue  hinein ! 

Die  Prinzessin 

<sieht  ihm  starr  in  die  Augen) 

Du  —  nimm  mich  mit! 

Der  Bursch 

<belustigt> 

Ei,  freilich,  das  wäre! 
Ein  zartes  Mädel 
taugt  nicht  fürs  Wandern. 
Da  gibt  es  holp'rige, 
steinige  Straßen  — 

Die  Prinzessin 

<langsam> 

Wir  müssen  die  steinigen 
Straßen  nicht  wandeln  — 
wir  wollen  nur 
blumige  Wege  gehn. 

Der  Bursch 
Ach,  ahntest  Du  nur, 
wie  Du  unklug  sprichst! 
Oft  quält  Dich  Hunger, 
heiß  brennt  die  Sonne,- 
die  Nacht  bricht  ein, 
und  ein  Obdach  ist  weit  - 

Prinzessin 
Am  Straßenrain  ziehn 
grünleuchtende  Wiesen, 
die  führen  in  dunkle, 
schattige  Wälder,- 
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auch  blühn  in  still 
verschwiegenen  Hainen, 
an  Dornenhecken 
oft  prangende  Rosen. 
Wir  stillen  den  Hunger 
Mit  wilden  Küssen! 
Und  wandern  am  Tag 
wir  ins  Blaue  hinein  — 
am  Abend  —  da  ziehn  wir 
ins  Abendrot! 

Der  Bursch 

<starr) 

Fürwahr,  das  sind  mir 
seltsame  Dinge  — 
ich  hörte  noch  nie 
so  verrücktes  Zeug. 
{Unsicher,  halb  scherzhaft) 

Und  wann  —  wann  soll  denn 
die  Reise  beginnen? 

Prinzessin 

(dringend,  schmeichelnd) 

Gleich,  Süßer,  o  komm  — 
o  komm,  laß  uns  eilen! 
Bald  ist  es  zu  spät! 
Denn  sieh  —  sieh  dort  — 
schon  will  es  verglühn  — 
(Sie  deutet  auf  den  in  dunklem  Rot  erstrahlenden  Horizont) 

Bursch 
(ernst) 

Hör',  Mädchen,  ich  kann  nicht! 
Nicht  gleich  und  nicht  heute  — 
doch  morgen  früh  — 
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Prinzessin 
(leidenschaftlich) 

Ah!  Morgen  ist  weit! 

Der  Bursch 
Ich  will  Dir's  vertraun  — 
doch  verrat  mich  nur  nicht 
da  drinnen  dem  Alten — :  (wichtig) 
Die  Tochter  des  Königs, 
die  kranke  Prinzessin  — 
ich  soll  sie  heilen  — 
begreifst  Du,  Mädchen? 

Prinzessin 
<jäh> 

Schlag  Dir's  aus  dem  Sinn! 
Sie  ist  eine  Teufiin  — 
wenn  ich  Dir  künde  — 

Der  Bursch 

(geheimnisvoll) 

Weiß  mehr  vielleicht  noch 
als  Du  und  die  Andern! 
Der  alte  Meister  — 

Prinzessin 

(für  sich) 

Ah,  hol  ihn  der  Böse! 

(laut)  Und  doch  willst  Du's  wagen — ? 

Der  Bursch 
Die  Arme  ist  krank  — 

Prinzessin 

(heftig) 

Oh— hüte  Dich,  Knabe! 
Dies  Weib  belügt  alle! 
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Gott,  die  Welt  — 
den  Teufel,  sich  selbst! 
Krank  ist  sie 

und  ist's  wiederum  nicht  — 
nicht  siecher  als  Du 
und  der  Alte  im  Haus. 
<gedämpft>  Und  heut  —  heut  abend 
gibt  sie  ein  Fest. 
Bald  mag  es  beginnen! 
O  komm  —  laß  uns  eilen  — 
eh'  uns  ereilt  ein  wahnwitz'ger  Spuk! 
Die  Hölle  ist  nur  ein  Ammenmärchen, 
gegen  den  Brand,  der  heut  sich  entfesselt! 
Hör  nur,  Knabe,  o  hör  mich  an: 
(ganz  nahe  bei  ihm,  atemlos,  leise,  zwischen  den  Zähnen) 
Wenn  Fackeln  sprüh'n  und  Flammen  loh'n, 
trunken  das  Volk  durch  die  Gassen  tost, 
das  tollste  Getön,  das  jemals  geboren, 
das  Blut  in  den  Adern  zur  Wollust  peitscht  — 
will  die  Prinzessin  vor  allem  Volke 
sich  die  Kleider  vom  Leibe  reißen  — 
in  ihrer  sinnbetörenden  Schönheit  — 
all  den  wilden,  entflammten  Gelüsten  — 
<mit  einem  wehen  Klang  in  der  Stimme) 
allem  Volke  —  wirft  sie  sich  hin! 

Der  Bursch 

<außer  sich) 

Du  willst  mich  belügen! 
Du  willst  mich  zwingen 
Dir  zu  willfahren — ! 
Pfui  über  Dich,  daß 
Du  so  sie  schmähst! 
Doch  war'  es  möglich, 
das  Grausige  wahr  — 
dann  ist  sie  krank, 
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unglücklich  und  arm  — 
elend  wie  niemals 
ein  Menschenkind! 
Ich  will  sie  erwarten,- 
ich  will  sie  erretten  — 
und  —  muß  es  sein  — 
will  ich  sterben  für  sie! 

Die  Prinzessin 

(schluchzend,  stammelnd) 

So  willst  Du  nicht  — 
nicht  —  mit  mir  fliehn? 

Der  Bursch 
(wirft  sich  verzweifelt  zu  ihren  Füßen) 

Verzeih  mir!  Dich  lieb  ich! 

Hörst  Du?  Nur  Dich —  <mit  gewaltsamen  Entschluß) 
doch  ich  muß  —  ich  muß  es  vollenden! 
<in  halbem  Aufschrei) 

Ach,  Du ? 

Prinzessin 
(tonlos) 
Und  Du  rettest  sie  nicht! 

<geht  langsam  auf  eine  bis  dahin  unbemerkt  gebliebene  Tür  in  der 
zum  Schloß  emporführenden  Felsgruppierung  zu  und  verschwindet  in 

derselben) 

Zeßnte  Szene 

<Es  ist  mittlerweile  Nacht  geworden,  der  Mond  und  viele  stark  leuch- 
tende Sterne  stehen  am  Himmel.  Vier  Männer  tragen  auf  einer  Bahre 
einen  Toten.    Sie  stellen  die  Bahre  vor  dem  Häuschen  des  Meisters 
Florian  nieder.  Wolf  kommt  von  seitwärts  und  tritt  auf  sie  zu) 

Wolf 
Was  schleppt  Ihr  den  Toten  da  vor  das  Haus? 
Wir  haben  ein  Fest  — 
doch  die  Toten  sind  heut7  nicht  geladen. 
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Der  erste  der  Männer 
(verbissen) 
Der  Alte  soll  auch  mal  'ne  Freude  haben. 
Wenn  er  dem  Leben  sein  Haus  verschloß  — 
läßt  er  vielleicht  die  Toten  ein. 

Zweiter 
(grimmig) 
Der  Tote  will  'rein.  Bevor  er  verstarb, 
da  faselt  er  noch  von  'nem  rappligen  Spiel. 

Dritter 
Ans  Sterben,  wißt  Ihr,  wollt  er  nicht  'ran  — 
nicht  bis  zum  Letzten — . 

Vierter 
Man  mög'  ihn  nur  bringen  zum  Vater  getragen  — 
der  würd'  ihm  verzeihn  und  würd'  ihn  heilen. 

Erster 
Doch  jetzt  kommt  es  spaßig: 
Er  hätt'  es  erfahren  —  so  meinte  der  Tote  — 
wie's  eigentlich  war  — 

Zweiter 
Nun  wüßt7  er's  genau: 
Es  war'  auf  Erden  nicht  viel  zu  holen, 
mit  dem,  was  sie  nennen  die  „irdischen  Freuden". 

Dritter 
Er  wolle  noch  'mal  von  vorne  anfangen  — 
und  wolle  es  schlau  mit  dem  Himmel  versuchen. 

Vierter 
Auf  seiner  Geige  wolle  er  spielen, 
so  wie  die  lieben  Englein  da  droben. 
Er  suchte  die  Fiedel  und  griff  nach  dem  Bogen  — 
grad  wollt7  er  beginnen  — 
da  war  es  aus ! 
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Wolf 

<brummt> 
Ein  sauberes  Fest!  Da  singen  vier  Unken 
eine  verheißende  Ouvertüre!  — 
Doch  seh'  ich  wohl  —  es  geht  seinen  Lauf — 
alles  wie  es  das  Schicksal  will. 
Und  hat  der  Tod  'mal  die  Hand  im  Spiel, 
hilft  selbst  der  Teufel  dem  Leben  nicht  auf! 
(Ab  in  die  Stadt) 

Effte  Szene 

Meister  Florian 
<tritt  unter  die  Türe,-  heiser) 
Still,  still,  Ihr  habt  recht! 
He,  tragt  ihn  herein! 
Ich  hab7  was  versehn  — 
es  stimmt  mir  nicht  ganz! 
Lang7  hab7  ich  gegrübelt  — 
es  liegt  an  dem  Werk! 
Dort  eine  Pfeife 
und  da  ein  paar  Saiten  — 
auch  mit  den  Glöckchen 
will  sich7s  nicht  reimen. 
Was  Frühling  ist 
und  wie  Frühling  blüht, 
das  will  eben  auch 
seinen  Sommer  haben. 
Was  pfeift  mir  nun 
in  die  Sommerspracht, 
in  des  Reifens  Weihe 
—  die  Hölle  herein? 
Es  liegt  in  dem  Werk! 
<hastig)  Ruft  mir  mein  Weib! 
Ruft  mir  die  Liese! 
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He,  sie  soll  kommen! 

(mit  unheimlicher  Ruhe) 
Wir  wollen  dann  eine  lange  Nacht 
Wache  halten  bei  diesem  Toten. 
Hebt  auf!  Hebt  auf! 


Zwo  fft  e  Szene 

<In  dem  Moment,  als  der  Tote  emporgehoben  wird,  strömen  dichte 
Wolken,  von  schweren  Düften  geschwängert  auf  die  Bühne  und  ver~ 
hüllen  das  Firmament.  Das  Schloß  erstrahlt  in  herrlichem  Lichtschein, 
ebenso  wie  die  Stadt.  Betäubendes  Durcheinander  von  Stimmen, 
Musik  wird  vernehmbar.  In  allen  Kirchen  beginnen  schwer  und  dumpf 
die  Glocken  zu  läuten.  Das  Spiel  im  Hause  des  Meisters  erklingt  in 
einem  schauerlichen  chaotischen  Summen.  Das  Tor  des  Schlosses  oben 
öffnet  sich.  Ein  Zug  von  Pagen  in  kostbaren  Samtkostümen,  auf  den 
schwarzen  Locken  Kränze  aus  roten  Rosen,  Mädchen,  Rittern  und 
Frauen  wird  sichtbar  und  bewegt  sich  langsam  nach  abwärts,  viele 
tragen  Fackeln) 

Pagen 
<in  langsamen  Tanzschritt) 

Wir  sind  voll  Sehnen  — 

doch  schmerzt  es  uns  nicht. 

Wir  schlafen  geruhig 

in  traumbangen  Nächten. 

Ein  schönes  Fräulein  singt 

an  unserm  Bettchen 

ein  zartes,  versonnenes  Lied. 

Junge  Mädchen 
Wir  tanzen  den  Reigen 
an  Wintertagen. 
Wir  fragen  nicht  viel 
nach  des  Lebens  Not. 
Wir  pflücken  im  Frühling 
viel  bunte  Blumen  — 
sie  welken  —  und  bald  sind  sie  tot. 
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Junge  Ritter 
Es  pocht  in  den  Adern 
uns  stürmischer  Herzschlag. 
Will's  vor  dem  Kampfe  uns 
todhassend  bangen? 
Sind's  der  Geliebten 
durchglühende  Augen  — 
oder  ist  es  die  Frühsommernacht? 

Junge  Frauen 
Leise,  leise,  wir  wollen  lausdien! 
Sacht,  o  sacht,  wir  wollen  nicht  eilen! 
Langsamen  Schrittes  gilt  es  zu  schreiten, 
wenn  die  Stunden  so  rasch  entflieh'n. 
Laßt  uns  schlürfen  und  niemals  trinken  — 
wohlig,  bedächtig,  in  kleinen  Zügen! 
Hastet  die  Zeit  —  wir  bannen  die  Freude. 
Sacht,  o  sacht,  wir  wollen  nicht  eilen! 
<Der  gesamte  Zug  verschwindet  in  der  Richtung  der  Stadt) 

Chor  der  Trunkenen 
<im  Hintergrund  über  die  Bühne  ziehend) 
Übermaß,  hei,  ist  dies  Leben! 
Toll  und  pridtelnd —  Most,  der  gärt! 
Ist  man  voll  davon  bis  oben  — 
leicht  ruft  man  die  Heil'gen  an! 
Brüder,  reicht  mir  doch  Arzneien! 
Gift  will  Gift  dagegen  haben! 
Laßt  uns  trinken  echten  Wein, 
feurig,  edel,  ausgegoren! 
Ist  man  voll  davon  bis  oben  — 
sieht  man  wieder  klar  die  Welt! 
All  Genießen  ist  zu  loben  — 
doch  der  Rausch  muß  es  verklären! 
(Bürger  kommen  aufgeregt  von  seitwärts  aus  der  Stadt) 


133 


Dreizeßnte  Szene 

Erster  Bürger 
Ein  Hexensabbat!     . 

Zweiter  Bürger 
Was  fiel  ihr  ein? 

Dritter  Bürger 
Ist  sie  von  Sinnen? 

Vierter  Bürger 
Das  Volk  ist  wie  toll! 

Fünfter  Bürger 
Es  will  gemahnen 
an  jene  Zeit, 
da  das  verrückte 
Spielwerk  erklang  — 

Zweiter  Bürger 
's  ist  nicht  wie  damals. 

Dritter  Bürger 
Du  denkst  an  den  Sommer 
vor  sieben  Jahren. 

Erster  Bürger 
Das  war  ein  Taumel! 
Ein  glühender  Rausch! 

Fünfter  Bürger 
Der  Frühling  schon 
war  von  seltener  Pracht! 

Zweiter  Bürger 
Und  dann  um  Johannis  — 
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Dritter  Bürger 
Die  Glühwürmchen  flögen 
gepaart  und  in  Scharen  — 

Fünfter  Bürger 
Die  Vögel  sangen 
die  ganze  Nacht! 

Vierter  Bürger 
Ein  lauer  Wind  strich 
schwül  durch  die  Bäume! 

Dritter  Bürger 
Jasminen  tanzten 
mit  Schmetterlingen! 

Erster  Bürger 
Die  Luft  ging  schwer  — 
es  glitzerte  golden! 

Vierter  Bürger 
Die  Menschen  atmeten 
tief,  sich  berauschend, 
wundersüß  duftenden  Blütenstaub. 

Rufe  aus  der  Stadt 

{ziemlich  entfernt) 
Tod  dem  Alten! 
Tod  der  Prinzessin! 

Erster  Bürger 
Hört,  wie  sie  brüllen! 
Zweiter  Bürger 
Es  ist  ein  Jammer! 
Dritter  Bürger 
Sie  waren's  entwöhnt 
nach  den  stillen  Jahren. 

135 


Erster  Bürger 
Sie  haben  vielleicht 
auch  den  Wein  nicht  vertragen 

Zweiter  Bürger 
Man  munkelt  im  Volk  — 
es  sei  was  gewesen 
darein  vermischt  — 
verwirrender  Zauber  — 

V ierze ßnte  Szene 
<Neue  Bürger  kommen  aus  der  Stadt  gelaufen) 
Sechster  Bürger 
Die  alte  Liese, 
rennt  durch  die  Straßen  — 

Siebenter  Bürger 
Wie  eine  Verrückte 
im  Büßerkittel  — 

Achter  Bürger 
Heult:  „Tod  der  Prinzessin" 

Neunter  Bürger 
Und  hinter  ihr  drein 
ein  wüster  Haufe 
betrunkener  Dirnen! 

Sechster  Bürger 
Dazu  das  Geläute  — 

Siebenter  Bürger 
Das  geile  Rauchzeug  — 

Achter  Bürger 
Es  gellt  in  die  Ohren  — 
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Neunter  Bürger 
Benimmt  den  Atem  — 

Getöse,  Rufe 

<Chor  I.  Gruppe  sdion  näher) 

Tod  der  Prinzessin 
Sie  will  uns  vergiften! 

Männerstimmen 
<von  ferne) 

Er  hält  versteckt  im  Haus  einen  Toten! 


T  ünfze  ßnte  Szene 
<Im  Hintergründe   wird  Volk   sichtbar   und   bewegt  sich  mehr  und 
mehr  nach  vorne,-  an  der  Spitze  haranguierend  und  stark  gestikulierend 

Wolf) 

Stimme  Wolfs 
<überschreiend) 
Bürger,  hört! 

Die  Prinzessin  ist  schuldlos! 

Es  ist  der  Alte,  der  Hexenmeister! 

Sein  eigenes  Weib  hat  er  elend  gemacht  — 

Geschrei 
Hört  ihn  nicht  an!  Tod  der  Prinzessin! 

Wolf 
Sein  Sohn,  der  wollt  Euch  die  Freude  bringen  — 
da  hat  ihn  der  Alte  vom  Haus  getrieben! 
Nun  seid  Ihr  arm, 
nun  seid  Ihr  am  Ende  — 
ein  trauriges  Nest 
die  einst  blühende  Stadt  — 
und  er  baselt  weiter  am  Teufelswerk  — 
setzt  neue  Pfeifen,  sucht  neue  Finten  — 
hetzt  Euch  noch  Unheil  und  Tod  an  den  Hals! 
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Von  böser  Krankheit  schwirren  Gerüchte, 
seit  langem  hört  man's  weit  draußen  im  Land  — 
den  toten  Sohn  hält  im  Haus  er  verborgen  — 
wer  weiß,  ob  der  nicht 

Tobendes  Gebrüll 

Hu !  Hu ! 

Flieht,  hört  Ihr  —  flieht! 
Zuerst  zündet  an! 
Die  Bude  soll  brennen! 
Bringt  Fackeln,  Pechkränze  — 

Secßze  ßnte  Szene 

<In  diesem  Augenblick  wird  die  Prinzessin,  begleitet  von  dem  Kastellan, 
in  einem  wundervollen  Kostüm  aus  irisierenden  Schleiern  siebtbar. 
Das  Volk  unter  Wolfs  Führung  entfernt  sich  mit  Geschrei.  Sobald 
der  untenstehende  Bursch  die  Prinzessin  erblickt,  prallt  er  zurück,  greift 
sich  an  den  Kopf  mit  dem  Ausdruck  furchtbarster  Verzweiflung.  So= 
dann    rafft   er    sich    auf  und    verfolgt   alles  Weitere    mit  fiebernder 

Spannung) 

Weibliche  Stimmen 
<Chor  II.  Gruppe  ganz  nahe  von  seitwärts  auftretend,   kurze  Zeit 

unsichtbar) 

Streut  Asche  aufs  Haupt! 
Nah  ist  das  Ende. 
Hört  Ihr  die  Glodten? 
Es  ist  die  Strafe 
Für  unsere  Sünden. 

<Eine  Schar  geschminkter  Weiber,   an  der  Spitze  die  Liese  in  einem 
Büßerkittel,  mit  fliegendem  Haar,  stürzt  auf  die  Bühne) 

Liese 
Sie  ist  ein  Teufel  und  unersättlich! 
Mütter,  hört,  bewahrt  Eure  Söhne! 
Mädchen,  Frauen,  braut  Liebestränke! 
Feit  Eure  Liebsten!  Feit  Eure  Männer! 
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Die  Weiber 
Sie  ist  eine  Hexe! 
Tod  ihr!  Tod  ihr! 
Zerreißt  ihren  Leib 
und  werft  ihn  den  Hunden! 

Liese 

<weist  mit  ausgestreckten  Armen  auf  die  Prinzessin,  die  sie  eben  er= 

blickt  hat) 

Seht! 

Die  Weiber 

(erblicken  die  Prinzessin  und  brechen  in  einen  Wutschrei  aus) 

Ah ! 

Prinzessin 

<in  entsetzlicher  Angst  —  die  Hände  vorstreckend,  am  ganzen  Körper 

zitternd) 

Was  wollt  Ihr  von  mir? 
Ich  tat  Euch  nichts  Böses! 
Ich  will  ja  sterben  — 
nichts  liegt  mir  am  Leben! 
Doch  nicht  so  furchtbar  — 

so  grauenhaft  nicht 

Was  wollt  Ihr  —  was  tat  ich? 

Die  Liese 

(fanatisch,  hält  sich  die  Ohren  zu) 
Hört  nicht,  hört  nicht! 
Sie  will  Euch  berücken! 

Die  Weiber 
Wehe!  Wehe! 
Zerreißt  die  Dirne! 
Erschlagt  sie! 
Mordet  sie! 
Nieder  mit  ihr! 

<Sie  stürmen  die  Anhöhe  hinauf  und  machen  Miene,  sidi   auf  die 
Prinzessin  zu  stürzen.  Der  Kastellan  eilt  hinzu  —  in  diesem  Augen= 
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blick  wirft  sich  der  Bursch,  die  Weiber  zur  Seite  schleudernd,  dazwischen, 

sich  im  letzten  Moment  den  Anschein  gebend,  als  käme  er  nur  von 

ungefähr  des  Wegs) 

Der  Bursdi 

{keuchend,  furchtbar  erregt,  jedoch  in  einer  Art  verzweifelten  Humors, 

anfangs  nur  mit  Mühe  die  Erregung,  die  ihm  die  Kehle  zuzuschnüren 

droht,  bekämpfend) 

He  doch!  Was  ist  das 

für'n  grobe  Manier! 

Geht's  hier  zum  Schloß? 

Gebt  Raum  doch,  Leute! 

Ich  bin  gesandt 

vom  großen  Kalifen 

und  komm  gradewegs 

aus  dem  Morgenland. 

Es  soll  da  eine  Prinzessin  wohnen, 

die  wäre  krank  — 

und  ich  kam,  sie  zu  heilen. 

Kastellan 

<die  Situation  erfassend) 

Oh,  hoher  Gesandter, 
hier  ist  die  Prinzessin! 

Bursch 
Wie,  dies  Persönchen? 
Ei  doch  —  zum  Lachen ! 
Dies  war  die  Prinzessin  — 
und  krank  soll  sie  sein? 
Hm,  freilich  —  da  um 
den  Mund  ein  Zucken  — 
und  auch  in  den  Augen  — 
flackert's  befremdlich  —  (wichtig) 
Wir  wollen  doch  einmal 
sehn  nach  dem  Puls  — 
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Rufe 
Herr,  laßt  Euch  warnen! 

Bursch 

{absichtlich  mißverstehend,  wie  beruhigend) 

Doch  's  ist  nicht  bedenklich. 
Ich  hab  da  im  Ranzen 
ein  trefflich  Mittel  — 
ganz  ungefährlich  — 
und  oft  erprobt. 
<Er  zieht  seine  Pfeife  hervor  —  zur  Prinzessin  sehr  langsam  und  mi! 
warmer  Betonung) 
Ich  will  Dir  spielen 
ein  seltsam  Lied. 
Doch  sollst  Du  mir  tief 
in  die  Augen  blicken. 
Mein  Lied  kennt  nicht  Worte 
und  weiß  nicht  zu  singen, 
es  will  nur  voll 
in  die  Seelen  tauchen. 
Und  weckt  es  den  Hall, 
den  der  Dichter  ersehnt  — 
und  weckt  es  die  Freude, 
die  ewig  ist  — 
dann  mag  es  in  brausend 
jubelnden  Tönen 
allen  Menschen 
zum  Tanz  erklingen. 
Von  einem  Spielwerk 
kündet  die  Mär  — 
und  einer  Sehnsucht  — 
die  keiner  begriff  — 
und  einer  wundersüßen  Prinzessin, 
die  gerne  im  Glücke 
gestorben  war. 
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<Der  Bursch  spielt  eine  leidenschaftliche  Weise.  Das  Spielwerk  erklingt 
in  herrlicher,  glühender,  unbeschreiblicher  Art.  Das  Volk,  das  nach  und 
nach  dazugekommen  ist  und  in  stummem  Staunen  die  Szene  verfolgt 
hat,  wird  von  einer  seltsamen  Stimmung  erfaßt,  es  findet  sich  zu 
Paaren,  und  bald  entwickelt  sich  ein  seliger  Reigen.  Der  Bursch  setzt 
die  Flöte  ab,  lauscht  und  bläst  nach  einer  Weile  mit  verwundertem 
Ausdruck  weiter.  In  dem  Moment,  als  der  Tanz  seinen  Höhepunkt 
erreicht  hat,  umschlingt  die  Prinzessin  mit  inbrünstiger  Gebärde  den 
Spielmann.  Das  Werk  erklingt  weiter,  doch  mischt  sich  in  seinen  Klang 
ein  eigentümlicher,  langgezogener,  sehrender  Geigenton) 

Der  Bursch  und  die  Prinzessin 
Wir  ziehn  ins  Blaue 
an  hellen  Tagen. 
Wir  kennen  kein  Ziel 
und  wir  suchen  es  nicht. 
Doch  will  die  Sonne 
verglühend  scheiden, 
grüßt  uns  im  Dämmer 
ein  ragendes  Schloß: 
Leuchtende  Nebel  — 
in  rosigen  Fernen 
tausend  Lichter  aus 
ewigen  Reichen  — 
tausend  Lichter  —  sie 
weisen  den  Weg! 
Heiah,  wir  ziehn  in 
selige  Weiten! 
Heiah,  wir  wandern 
ins  Abendrot! 

Chor 

{zuerst  leise  in  den  Gesang  der  beiden  einstimmend,  dann  zu  brausen^ 

dem  Jubel  mit  fortgerissen) 
(Die  Beiden  gehen  engverschlungen  langsam  die  Anhöhe  hinauf  dem 
Schlosse  zu.  Dieses,  das  bis  nun  in  einem  weißen  Lichtglanz  erstrahl 
lend  dagelegen,  nimmt,  je  näher  die  Beiden  demselben  zukommen, 
einer   bläulichgüne  Färbung  an.   Diese  geht  langsam   in   mildes  Rot 
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über,  das  sich  während  des  Folgenden  zu  dunkler  Glut  entwickelt. 
Das  Paar  ist  im  Schloß  verschwunden) 

Si  e  ßz  e  ßnte  Szene 

Florian 

<mit  dem  Ausdruck  starren  Entsetzens  aus  dem  Häuschen  tretend) 

O  Volk,  halt  ein! 

<Das  Volk  hält  im  Reigen  inne) 

Mein  Aug'  faßt  nicht 

den  bleichen  Spuk, 

den  es  heut  erschaut! 

Es  stirbt  das  Wort 

mir  im  Mund  vor  Grau'n. 

Fluch  über  mein  Sein! 

Fluch  über  mein  Werk! 

Es  hetzt  zum  Tod, 

die  lebendig  sind  — 

und  reißt  die  Toten 

aus  ihrer  Ruh  — ! 

O  Volk,  halt  ein! 

Da  drin7  im  Haus 

spielt  einer  zum  Tanz  — 

der  lag  auf  der  Bahr 

so  still  und  stumm  <fast  weinend) 

und  hatte  den  Frieden 

und  rührte  sich  nicht.  {Verzweifelt) 

Da  fing  es  an  — 
<Das  Häuschen  des  Meisters  wird  transparent.  Man  sieht  im  magischen 
Licht  das  Spielwerk  und  die  Gestalt  d^s  Toten  auf  der  Bahre  sitzend, 
aufgerichtet  und  mit  großen  schaurigen  Gesten  die  Fiedel  streichend) 

da  hob  er  sich  auf — 
ganz  hoch  und  starr  — 
und  kratzt  mit  den  kalten 
gestorbenen  Händen 
auf  seiner  Fiedel 
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ein  mörderisch  Stück. 

Halt  ein  —  o  Volk  — 

begreifst  Du  denn  nicht  — 

da  drin  im  Haus 

spielt  der  Tod  zum  Tanz ? 

Volk 
(von  Grauen  erfaßt) 

Entsetzlich!  Schaut! 

Welch  grauenhaft  Bild!  < Viele  knien  nieder) 
Kniet  nieder!  Betet! 
Die  Welt  geht  zugrund. 
Ein  großes  Sterben 
kündet  sich  da. 
Bald  zieht  durch  die  Lande, 
würgend,  der  Tod. 
Kniet  nieder!  Betet! 
Doch  dort  —  seht  hin! 
<Im  Hintergrund  wird  ein  starkes  Licht  sichtbar,  das  rasch  näherkommt) 

Ein  flammender  Schein! 
Das  große  Gestirn  — 
näher  und  näher! 
Es  senkt  sich  herab! 
Seht!  Wehe!  Wehe! 
Es  geht  ans  End! 
Hilf,  Heiland,  hilf! 
Nein,  nein! 
's  sind  Fackeln! 
<Man  erkennt  eine  Schar  Männer  mit  Fackeln  und  Pechkränzen,  die 
geführt  von  Wolf,  auf  die  Bühne  stürmt) 

Seht  doch  —  dort,  dort  — 
Fackeln  und  Lichter? 
Hilf,  Heiland,  hilf! 
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Acß  tze  ßnte  Szene 

Wolf 

<mit  einer  Fackel  sich  Bahn  brechend,  steht  endlich  ganz  vorne  und 

blickt  wild  um  sich) 

Wo  ist  die  Prinzessin? 
He?  Her  zu  mir! 
Der  Freier  ist  da — 
die  Brautfackel  loht! 

Liese 
Da  kamst  Du  zu  spät, 
Du  grimmiges  Tier. 
Die  freist  Du  nicht  mehr, 
sie  entfloh  Deiner  Gier. 
Blick'  auf  das  Schloß, 
wie  es  dämmernd  verglüht  — 
dort  zog  sie  hinauf 
in  Frieden  und  Glück 
mit  einem,  der  kam, 
und  liebte  —  und  war. 

Wolf 
Verflucht!  Alle  Teufel! 
Betrogen!  Verlacht! 
Doch  end'  ich  das  Spiel 
in  Vernichtung  und  Graus. 
Brennt  nieder!  Werft  Feuer 
auf  Schloß  und  auf  Stadt! 
Zündet  an  dort  die  Bude, 
das  tückische  Spiel  werk! 
Brennt  nieder,  Ihr  Leut! 
Was  steht  Ihr? 
Was  gafft  Ihr? 
Seid  Ihr  erstarrt? 
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Die  Männer 

<mit  starrem  Entsetzen  auf  den  Toten  weisend) 
Dort  —  dort  — 
da  —  da  — 
sieh  hin  —  sieh  hin! 

Wolf 

(zurückprallend) 

Ah,  ah  —  der  Tote ! 

Florian 

<tritt  festen  Schrittes  zu  Liese  hin,  bittend,  leise,  mit  Bezug  auf  den 
Toten,  der  immer  noch  geigend  auf  der  Bahre  sitzt) 

Ich  hab  ihn  beschworen  — 

er  folgt  mir  nicht  mehr. 

Du  warst  die  einz'ge, 

die  zu  ihm  stand  — 

in  Glück  und  Elend 

Liese 

Sei  ruhig,  Alter  — 

ich  bring  ihn  zur  Ruh. 

<Sie  tritt  in  das  Haus,  ganz  nahe  an  den  Toten  heran.  Alles  sinkt  in 

die  Knie,  nur  Florian  und  Wolf  stehen.   Der  erstere  das  Haupt  zum 

Himmel  erhoben,  der  letztere  starrt  finsteren  Blick's  zur  Erde) 

Liese 

<mit  ganz  zarter  Stimme,  wie  eine  Mutter,  die  ihr  Kind  in  Schlaf  singt) 
Schlaf  ein,  mein  Junge, 
ach,  leg  Dich  zum  Frieden! 
Die  Mutter  singt  Dir 
das  letzte  Lied. 
Du  hast  gelebt, 
geliebt  und  gelitten  — 
nicht  Bess'res  gibt 
uns  die  Erde  mit. 
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Kaum  bist  Du  gestorben, 

schon  kehrst  Du  wieder, 

ein  andrer  vollendet, 

was  einer  begann. 

Und  wogt  auch  der  Kampf 

durch  endlose  Zeiten  — 

sieghaft  über  Not 

und  Tod  und  Vergehen 

zittert  dahin 

des  Spiel werks  Klang: 

der  Sang  urewig 

von  Tod  und  Gebären 

ein  mild  Verklären 

schmerz- wilder  Triebe  — 

das  Lied  der  Liebe! 
<Der  Tote  ist  langsam  zurückgesunken,  das  Spielwerk  vollständig  vei> 
stummt.  Während  des  Gesanges  der  alten  Liese  haben  sich  die  Dämpfe 
und  schweren  Wolken  verzogen,-  man  bemerkt  am  Himmel  die  ersten 
Zeichen  der  nahen  Morgendämmerung,  ein  ganz  schwaches,  mildes  Rot) 

Der  Vorhang  fällt  langsam 
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FRANZ  SCHREKER 

DER  ROTE  TOD 

DICHTUNG  IN  EINEM  AKT 
FREI  NACH  E.  A.  POE 


PERSONEN 

Die  Fürstin 
Prinzessin  Maria 
Prinz  Prospero 
Graf  Heinrich  Farrar 
Lora,  eine  Tänzerin 
Golu,  der  Narr 
Eine  Dame 
Ein  Marquis 
Ein  Kavalier 
Acht  Kavaliere 
Eine  Maske 
Elf  weiße  Masken 
Ein  Page 

Fünf  schwarze  Dominos 
Der  Zeremonienmeister 
Der  Hausmarschall 
Der  Kastellan 
Lisa,  eine  Dienerin 
Rolf,  ein  Diener 
Sechs  Diener 

Eine  rote  Maske,  stumme  Person 
Ein  Kardinal,  stumme  Person 
Kavaliere,  Edelfrauen,  Geistlichkeit,  Masken  in  Domino 
und  Kostüm,  Spielleute,  Diener,  Dienerinnen 

ORT  DER  HANDLUNG: 
Das  Schloß  dzs  Prinzen  Prospero 

ZEIT: 
Mittelalter 


Das  Sdiloß  des  Prinzen  Prospero.  Eine  Flucht  erleuchteter  Säle.  Größte 
Pracht.  Jeder  der  Säle  ist  in  einem  andern  Farbenton  gehalten,  und 
die  Beleuchtung  stimmt  mit  diesem  überein.  Man  sieht  einen  grünen, 
weißen,  licht-  und  tiefblauen,  violetten  Saal  und  Lichtschimmer  aus 
angrenzenden  Gemächern.  In  dem  zunächst  gelegenen  Saal  rechts  eine 
mächtige  Uhr  in  schwarzem  Ebenholzgehäuse.  Lebhaftes  Treiben.  Zeit* 
weilig  Musik,  die  Spielleute  sind  auf  einer  Galerie  postiert.  Im  Vorder* 
gründe  eine  Schar  junger  Kavaliere 

Erste  Szene 
Erster 
Teufel,  Teufel,  der  Pfaffe 
hielt  Stand! 

Zweiter 

(lachend) 

Er  gab's  ihm  tüchtig. 
Mit  Argumenten 
warf  er  um  sich 
es  war  eine  Freude. 

Dritter 
Nur  von  dem  Einen 
schwieg  er  wohlweislich. 

Vierter 
Ja  —  seinen  Kopf  mag 
keiner  wagen. 

Fünfter 
Sein  letzter  Trumpf  — 

Erster 
Prinzessin  Maria! 


151 


Zweiter 
Seltsam,  seltsam! 

Dritter 
Der  Prinz  — 

Vierter 
Es  traf  ihn! 

Fünfter 
Es  lastet  auf  ihm 
ihr  stilles  Dulden. 

Sechster 
Ihr  traurig  Leiden. 

Siebenter 
Er  fühlt  sich  schuldig. 

Achter 
Ihn  drückt  sein  Gewissen. 

Erster 
<spöttisch> 

Prosperos  Gewissen! 

Zweiter 
Doch  saht  ihr's  — ? 
Über  sein  Antlitz  huschte 
verdächtig  ein  Leuchten  — 

Dritter 
Als  wüßt',  er  sidi  Rat — 

Vierter 
Sag',  ist's  richtig? 

Dritter 
Es  geht  ihr  besser. 
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Fünfter 
Man  munkelt  —  sie  liebe  — 

Sechster 
Vergessen  hätt'  sie  den  Andern 

Siebenter 
Ei  freilieb  —  verlobt 
ist  sie  doch  mit  Farrar  — 

Achter 
Nein  —  wirklich? 

Dritter 
Man  weiß  nichts  Bestimmtes. 

Vierter 
<auf  die  Stirn  deutend) 

Doch  da  oben  — 
so  scheint's  — 

Dritter 
Ja,  die  Uhr,  so  sagt  man  — 
geht  wieder  richtig. 

Sechster 
<leise> 

Sie  hielt  sich  ja  — 
welch  seltsamer  Wahn  — 
<auf  die  Stehuhr  im  zweiten  Saal  deutend) 
mit  jenem  alten 
Pendelgehäuse 
in  irgendeiner 
vertrackten  Beziehung  — 

Erster 
Schweig  doch  von  dem  Zeug! 
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Achter 
Doch  Prosperos  Idee  — 
Fürwahr  —  nicht  übel! 

Zweiter 
So  ein  kleines  Fest 
der  Verbrüderung  — 

Dritter 
Man  läßt  sich  trau'n 
auf  ein  kleines  Jährchen  — 
und  ist  man  mal  draußen  — 

Vierter 
Du  bist  naiv  — 
Erster 
Mach'  Dein  Testament  — 

Dritter 

<ersdirodten> 

Was  heißt  das — 

Erster 

Daß  Du  ein  Esel  bist. 

Zweiter 
<!eise> 
Wenn  einer  von  uns 
dieses  Schloß  lebendig  — 

Vierter 
Ich  bitt'  euch  — 
wißt  Ihr  kein  anderes  Thema? 

Dritter 
(gefaßt) 
Ei  dann  —  eo  ipso. 
Man  lebt  ja  hier  — 
schon  fast  wie  im  Kloster. 
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Zweiter 
Na,  na  —  Gräfin  Else 
und  Du,  ihr  übet 
wohl  manchmal 
die  Rosenkranzandacht. 
Da  neulich  im  Park  — 

Dritter 
(böse) 

Du  bist  unverschämt. 

Zweiter 

Das  Wort  sollst  Du  büßen 
(Zieht  den  Degen) 

Dritter 

<zieht  den  Degen) 

Meiner  Dame  Farben 
weiß  ich  zu  schützen! 

Einige 

(sich  dazwischen  werfend) 

Ruhe!  Ruhe! 
Seid  ihr  von  Sinnen? 
Seht  doch  die  Narren! 
Früh  genug  noch 
hat  euch  am  Kragen 
der  rote  Tod! 

Zweiter 
Da  sterb'  ich  doch  lieber 
ein  ritterlich  Sterben! 

Erster 

(dringend) 
Ich  bitt'  Euch  —  schweigt  — 
Der  Prinz  Prospero! 
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Einige 
<nach  rückwärts  deutend) 

Die  Bühne!  Schaut  doch! 
sie  richten  die  Bühne  auf. 

<In  einem  der  rückwärtigen  Säle  wird  eine  Bühne  aufgestellt) 

Zweite  Szene 

Prospero 
Ihr  Freunde  —  kommt ! 
Ein  neues  Stück, 
von  mir  verfaßt, 
euch  zu  ergötzen, 
spielen  wir  heut. 

Alle 
(lebhaft) 

Ah,  bravo,  Prospero! 
Willst  Du  nicht  verraten — ? 

Prospero 
Ruft  alle  zusammen! 
Die  Gongs  laßt  erklingen 
und  eine  rauschende  Ouvertüre! 

<Zu  den  Dienern) 
He,  bringt  Wein  und  Früchte! 
Rasch,  rasch,  beeilt  euch! 

<Zu  den  Kavalieren) 
Ja,  ein  neues  Stück! 
„Das  wirkliche  Leben", 
so  ist  es  betitelt. 
Doch  Freunde,  ich  bitte, 
schließt  diesen  Vorhang! 
Das  blaue  Licht 
stört  uns  die  Szene. 
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Ganz  neue,  aparte 

Beleuchtungseffekte ! 

Ihr  werdet  staunen. 

Und  unsre  göttliche, 

einzige  Lora 

tanzt  uns  den  Tanz 

der  schillernden  Lichter! 
(Lebhafte  Beifallsrufe,  sich  immer  erneuernd.  Alle  drängen  in  die 
rückwärtigen  Säle.  Der  Vorhang  wird  zugezogen  und  trennt  den 
ersten,  den  blauen  Saal,  von  den  übrigen.  Hinter  der  Szene  Lärm, 
Musik.  Dann  wird  es  eine  Weile  ruhiger.  Man  vernimmt  nur  hin 
und  wieder  Applaus) 

Dritte  Szene 

(Diener  gehen  durch  den  Saal  mit  Früchten  und  Wein  in  schweren 
silbernen  Kannen    und    verschwinden    hinter  dem  grünen  Vorhang) 

1.  Diener 

Die  Trauben  gehen  zu  Ende. 

2.  Diener 

Sind  tausend  Menschen  im  Haus! 

3.  Diener 

Die  schweren  spanischen  Weine 
sind  alle  gar. 

4.  Diener 
Die  wissen  zu  leben  — 
Teufel  —  die  wissen  zu  leben ! 

5.  Diener 

Fiel  Dir's  nicht  auf,  seit  drei  Tagen 
hört  man  keinen  Laut  aus  der  Stadt. 
Sie  läuten  die  Kirchenglocken  nicht  mehr. 

6.  Diener 

Sind  wohl  bös  mit  dem  lieben  Herrgott! 
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5.  Diener 

Oder  's  sind  alle  tot. 
<Die  Diener  sind  hinter  dem  Vorhang  verschwunden) 

Vierte  Szene 

(Lisa,  eine  junge  Dienerin,  Rolf,  der  sich  mit  den  anderen  Dienern 
entfernen  will,  zurückhaltend) 

Lisa 

Du  —  Rolf — so  wart'  doch! 

Rolf 
Was  gibt's,  Lisa? 

Lisa 
Mir  ist  so  bang,  so  entsetzlich  bang! 

Rolf 
Was  ist  geschehn? 

Lisa 
Nichts  —  doch  das  Leben  hier  — 
so  toll  sie7s  auch  treiben  — 
's  ist  wie  ein  langsam 
qualvoll  Versterben. 
Wir  sind  noch  so  jung  — 
Laß  uns  fort! 

Rolf 
Närrchen  —  die  Tore  sind  zu  — 
und  draußen  wütet  die  Pest. 

Lisa 

(leise) 
Rolf,  hör': 

Das  große  Tor  am  linken  Trakt, 
dort,  wo  Prinzessin  Maria  wohnt  — 
ist  offen ! 
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Rolf 

(schlägt  ein  Kreuz) 
Heil'ge  Dreifaltigkeit! 
Was  sagst  Du  denn  da? 

Lisa 

Ich  lag  wach  heute  Nacht. 

Mein  Zimmer  ist  grad  überm  Tore. 

Das  Knarren  der  schweren  eisernen  Flügel 

störte  mich  oft  im  Schlaf — 

ich  kenn7  es  genau. 

Seit  zwanzig  Wochen  hör7  ich7s  nicht  mehr. 

Und  heute  Nacht  —  ich  täusche  mich  nicht  — 

jemand  kam  —  oder  jemand  ging. 

Rolf 
Sancta  Maria!  Heiliger  Jesus! 

Lisa 
Rolf — o  schweige  —  und  laß  uns  fliehen! 

Rolf 
(entsetzt) 

Du  bist  von  Sinnen! 
Da  draußen  liegen  sie  in  den  Straßen, 
Hundert  und  Tausend  mit  schwärenden  Beulen 
die  Luft  ist  verpestet  —  Fliehen  ist  Tod ! 

Lisa 
Wer  weiß !  Der  rote  Tod  ist  barmherzig  — 
es  sterben  nicht  alle  —  manch  einer  entkam. 
Doch  hier,  dies  Leben  ist  unerbittlich. 
Voll  kalten  Grauens,  tückisch  und  schieichend — 
in  einer  Nacht  erwürgt  es  sie  alle. 

Rolf 
Lisa  —  Lisa  — 
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Lisa 

(dringend) 
Rolf,  o  komm! 

Wir  setzen  sachte  den  Fuß  Schritt  für  Schritt, 
eng  verschlungen  und  schließen  die  Augen. 
Wir  sehen  sie  nicht  und  stören  sie  nicht,- 
und  ein  Pfad  ist  frei, 
nur  ein  kleiner  Pfad, 
der  führt  uns  hinaus  — 
uns  beide  —  Rolf  — 
zu  grünenden  Wiesen 
und  rauschenden  Wäldern, 
und  großen  Städten 
mit  fröhlichen  Menschen. 
Hörst  Du,  Liebster  —  die  Welt  ist  weit  — 
wir  beide  sind  jung  und  furchtlos  und  treu  — 
und  ein  gütiger  Gott  wird  uns  führen. 
(Beide  ab) 

fünfte  Szene 

Lora 

(erschöpft  zwischen  den  beiden  Teilen  des  Vorhangs  sichtbar  werdend) 

Langweilig  —  fürwahr  — 

und  trostlos  zum  Weinen! 

Die  alten  Mätzchen 

und  traurigen  Mühen: 

Das  bißchen  Leben 

in  Schmerzen  verhuschend, 

all  diesen  entarteten 

Narren  reizvoll 

zu  schatten, 

und  ihren  Launen 

voll  Ekel  willfahrend, 

pflanze  ich  duftende 

Blumen  in  Gräber. 
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Ei,  wie  sie  johlen  — 
verrücktes  Gelichter! 
Wenn  das  letzte 
von  diesen  Tieren 
in  vergifteten 
Ställen  verreckt, 
will  ich,  verdienter 
Ruhe  mich  freuend, 
harren  auf  neue, 
schönere  Tage. 

Sechste  Szene 

Elf  weiße  Masken,  in  leisem  Tanzschritt  treten  auf.  Das  Nachfolgende 
zugleich  mit  dem  Gesang  der  Masken 

Lora 
Lora  —  o  schweige ! 
Einen  Schritt  näher 
ersehnten  Zielen 
bringt  Dich  die  Stunde. 
Seid  willkommen, 
ihr  bleichen  Gäste! 
Ah,  mich  dünkt, 
diese  seltene  Nummer 
ist  der  Komödie 
vorletzter  Akt. 

Die  Masken 
Man  hat  uns  geladen 
zu  prangenden  Festen. 
Nun  sind  wir  da 
und  wir  tanzen  mit. 

„Das  weiße  Schweigen"  — 
Man  kennt  uns  im  Lande. 
Wir  sind  als  Künstler 
beliebt  und  gepriesen. 
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Wir  schlingen  den  Reigen 
von  Stunde  zu  Stunde, 
in  einer  stillen, 
seltsamen  Art. 

Und  klingt  unser  Lied, 
eine  eintön'ge  Weise, 
so  weokt  sie  Entzücken 
mit  Grauen  gepaart. 

Unserer  Truppe  Star 
ist  der  „große  Meister",- 
dodi  hält  er  nur  selten 
die  Conference. 

Ist  viel  auf  Reisen, 
in  allen  Welten  — 
wir  harren  seiner  — 
wir  rufen  ihn  nicht. 

Wir  sind  geladen 
zu  frohen  Festen. 
Nun  sind  wir  da, 
und  wir  tanzen  mit. 

<Lora  hebt  den  Vorhang  und  läßt  die  Masken  ein.  Sie  verschwinden 

hinter  dem  Vorhang.  Plötzlich  verstummt  die  Musik.  Man  hört  sehr 

entfernt  die  langsamen,  schweren  Schläge  einer  Uhr.    Im  Saal   ist's 

totenstill  geworden) 


Sießente  Szene 
Die  Fürstin,  Prinzessin  Maria. 

Maria 
Mutter,  was  ist  es 
so  plötzlich  still? 
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Fürstin 

-Die  Uhr! 

Maria 

(leise) 

Di 

ie  Uhr  — 

Fürstin 

s 

ist  seltsam! 

Maria 

W 

as  denn? 

Fürstin 

Sie  werden's  nicht  los! 

Die  Tollsten  hält  es  in  den  Bann. 

Und  immer  wieder  — 

(Musik,  Stimmenge  woge,  Gelächter  hinter  der  Szene) 

Fürstin 

(aufatmend) 

Jetzt  ist's  vorüber. 
Nun  spotten  sie 
ihrer  blassen  Furcht, 
und  lachen  hinweg 
die  geisternde  Sorge. 
Und  saßen  doch  eben 
bedrückt  und  verloren . 

Maria 

(geheimnisvoll) 

Mutter,  die  Uhr, 

dünkt  mich,  ist  verzaubert. 

Fürstin 

<sanft> 

Wie  meinst  Du  das,  Kind? 
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Maria 
War  es  Dir  nie, 
wenn  Du  lauschtest 
den  schweren,  lang 
hallenden  Schlägen  — 
als  zog    durch  den  Raum 
traumhafte  Musik — ? 
Dachtest  Du  nie 
an  verhaltenes  Weinen  — 
oder  an  müd 
versonnenen  Mönchssang? 

Fürstin 
Kind,  o  Kind  — 
es  sind  schwere  Zeiten.  — 
Doch  es  war  nicht 
von  je  so  traurig. 
Einst  schlug  sie  hell, 
mit  silbernen  Tönen  — 
damals  —  als  noch 
Dein  Vater  lebte. 
Es  war  dieses  Landes 
glücklichste  Zeit. 
Dann  kam  das  Unheil. 
Dein  toller  Bruder  — 

Maria 

<voll  Haß) 

O  schweige,  Mutter! 

Fürstin 

—  lebte  dahin 
mit  wüsten  Gesellen. 
War's  böse  Hand, 
oder  Schioksalswille  — 
das  Werk  verstummte.  — 
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<mit  verhaltener  Leidenschaft) 
In  wenig  Jahren  — 
nah7  dem  Verfalle 
ein  blühendes  Land! 
Dem  Abgrunde  zu 
jagt  ein  stolzes  Geschlecht  — 
und  den  Frevlern 
schlägt  keine  Stunde! 
<Lärm  von  rückwärts.  Tusch.  Rufe:    „Hoch  Prospero!  Hoch,  hoch!") 

Maria 

(unvermittelt) 

Mutter,  ich  sah  ihn  heut  nacht.  — 

Ich  hörte  Schritte 

vor  meinen  Gemächern  — 

neugierig  trat  ich  heraus 

auf  den  leeren  Gang  — 

da  ging  er  vorüber. 

Fürstin 
Wer  —  Maria, 
wer  ging  vorüber? 
Dein  Bruder? 

Maria 
Nein,  doch  er, 
den  Prospero  rief  — 
den  er  rief 
nach  jener  Stunde ,- 
da  Du  vor  ihm 
auf  den  Knien  lagst  — 
da  Du  ihn  bat'st 
mit  gerungenen  Händen  — . 
Mir  ist  es  wie  heut: 
Von  des  „Hauses  Ehr'" 
sprachst  Du  und  vom 
„Glück  des  Volkes" 
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und  blicktest  still 

und  unverwandt 

auf  das  hohe  sdiwarze 

Gehäuse  der  Uhr. 

Und  er,  Prospero, 

verwirrt  und  gerührt, 

starrte  fort  und  fort 

auf  das  stumme  Werk  — 

und  gab  alles  zu. 

Strich  sich  über  die  Stirn, 

wie  erwachend 

aus  bösem  Traum. 

Und  Tags  darauf 

sandt'  er  in  die  Stadt 

und  hinaus  ins  Land  — 

und  wollt7  keiner  sich  finden, 

das  Uhrwerk  zu  heilen. 

Bis  der  kam, 

den  ich  heut  wiedersah  — 

der  junge,  kunstfertige 

Meister  aus  Pisa. 

Fürstin 

<ruhig  ablenkend) 

Es  ist  spät,  mein  Kind  — 

und  töricht  war's, 

zu  rühren  neu 

an  das  alte  Leid. 

Und  Vetter  Heinrich,  wüßt  er's, 

würd'  drum  mich  schelten,  — 

daß  ich,  sein  Bräutchen  — 

kaum  entronnen 

dem  Krankenlager  — 

quäle  mit  alten 

Familiensorgen. 
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Maria 
<immer  mehr  in  sich  versinkend) 

Es  war  kurz  vor 

des  Morgens  Grauen. 

Ich  sah  ihn  deutlich  — 

er  ging  vorbei: 

Sein  Antlitz  war  blutig, 

furchtbar  entstellt  — 

wie  von  Geißelhieben/ 

und  sein  Gewand  war 

zerfetzt  und  voll  Blut.  — 

Klaffende  Wunden 

schrien  durch  die  Löcher, — 

und  sein  Auge  blickte  wie  damals, 

<verhaltenem  Atems) 
da  man  ihn  peitschte 
dort  unten  im  Hofe. 

Fürstin 

{unruhig) 

Kind,  ich  beschwör'  Dich, 
dies  alles  sind  Träume 
—  längst  vergangen, — 
Fiebergebilde, 
und  Du  sollst  nun 
nimmer  dran  denken. 

Maria 

<heftig) 

Mutter,  wie  konnte 

die  Schmach  geschehen — ? 

Fürstin 
Weil  er  es  wagte, 
sich  Dir  zu  nahen.  — 
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Maria 
O,  dies  ist  Lüge. 
Man.  ließ  uns  gewähren, 
und  man  ließ 
das  zag^bange  Glühen 
hell  auflodern 
zu  wilder  Flamme.  — 

Fürstin 
(erhobenen  Tones) 

Prinzessin  Maria, 
Du  sollst  nidit  vergessen, 
daß  Du  seit  Monden 
die  glückliche  Braut 
des  Grafen  Farrar! 

Maria 
Ich  will  wissen,  Mutter  — 
Hörst  Du,  ich  will  es  wissen  — 
wie's  kam  — . 

Fürstin 

<muhsam> 

Du  kannst's  nicht  verstehn 
und  wirst  es  falsch  deuten. 
Es  dachte  niemand 
an  Ernst  und  Gefahr: 
Spielerisch  Tändeln 
sorgloser  Jugend, 
Neigung,  die  rasch 
wie  ein  Frühlingstag  schwindet. 
Und  das  Werk  sollte  klingen, 
wie  einst  es  erklang: 
Silbern  und  tröstend, 
freudig  beglückend. 
Als  eine  Art 
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Hort  unseres  Hauses 

gilt  es  seit  mehr  wohl 

als  hundert  Jahren  — 

und  Prospero  meinte, 

es  würde  die  Liebe 

mächtig  den  Künstler 

zur  Tat  begeistern.  <Tief  atemholend) 

Der  hatt'  vollendet 

und  trat  vor  Prospero. 

Stolz,  hochfahrend 

begehrt  er  den  Lohn: 

Dich,  Maria!  Wir  aber 

boten  ihm  Land  und  Lehen  — 

und  er  lachte 

und  wollte  Dien — ! 

Gold,  Geschmeide 

und  Ritterwürde 

schlug  er  aus 

und  begehrte  Maria. 

Endlich,  nicht  mehr 

zu  halten,  brach  los 

unbändig,  furchtbar 

Prosperos  Wesen 

und  aus  Segen  ward  Fluch, 

und  dann  wardst  Du  krank  <murmelnd> 

und  alles  andre  — 

Gott  sei  uns  gnädig!  <Pause> 

Maria 
(fassungslos  stammelnd) 

Ja  —  aber das  alles  — 

ist  es  denn  möglich  — 
ich  will  —  nein,  nein 

Fürstin 

(zaghaft) 

Maria! 
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Maria 
Laß  midi  —  laß  midi! 
Wo  ist  denn  —  Lisa  —  idi  will  — 
idi  lasse  bitten  —  Heinrich  — 
den  Grafen  Farrar  —  idi  muß  ihn  —  sprechen  — 
noch  heute  abend.  (Langsam  ab) 

* 

Achte  S zen  e 
Die  Fürstin   geht  zu  einem  Glockenzuge  und  schellt.    Der  Kastellan 

Fürstin 
Wo  ist  Graf  Farrar — ? 

Kastellan 
Im  grünen  Saal,  Hoheit. 

Fürstin 
Prinzessin  Maria  wünscht 
seine  Gesellschaft. 
Bitt'  ihn  hierher! 

Kastellan 

Wie  Fürstin  befehlen  — 
<Will,  sich  verneigend,  ab> 

Fürstin 
Alter—  noch  eins! 
Die  fünf  lieblichen 
provencalischen  Mädchen  — 
sie  sollen  mit  Sang 
und  Theorbenspiel 
mir  verkürzen 
die  heutige  Nacht! 
Sende  mir  auch 
den  Narren  Golu 
und  Malva,  die  Katze! 
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Kastellan 
Die  Katze,  Fürstin —  <stod<t> 

Fürstin 
Was  ist's  mit  ihr  —  ? 

Kastellan 
Ich  fand  sie  —  verreckt  — 
im  Gang  vor  den  Sälen 
im  linken  Trakt. 

Fürstin 
{erbleichend) 

Laß  sie  verscharren,  Alter,  und  schweige! 

Kastellan 

(sich  verneigend  ab) 

Neunte  Szene 

Prospero 

<den  Kopf  zwischen  den  Vorhängen  vorstreckend) 

Mutter,  he,  bist  Du  da? 
Jetzt  müßt  ihr  mir  helfen! 
's  ist  an  der  Zeit. 
Die  Gaukler  versagen  — 
sie  sind  am  Ende 
mit  ihren  Künsten. 
Und  ich  —  ich  auch  — . 
Ich  bin  todesmüd — . 
Diese  Freudentage! 
Und  all  die  Leute 
mit  ihren  vergnügten 

{hervorgestoßen) 
—  Grabesgesichtern ! 
's  ist  eine  Qual! 
Wenn  die  einmal 
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an  etwas  denken, 
leichtlich,  Mutter, — 
kommt  es  von  selber  — . 

Fürstin 
Was  willst  Du,  Prospero — ? 

Prospero 

(heftig) 

Immer  ich  —  und  nur  ich! 

Ich  soll  mich  opfern  — 

für  euch  —  und  ihr  — 

ihr  laßt  mich  im  Stich!   (verbissen) 

Doch  ich  tu's  euch  an! 

Ich  leg7  mich  hin  — 

hörst  Du,  Mutter  — 

ich  leg'  mich  hin  —  (wütend) 

und  krepier,  —  ja  —  (ruhiger) 

ich  tu's  euch  an — ! 

Und  ein  Toter  im  Haus  —  ist  —  (boshaft) 

he  —  ist  gefährlich. 

Dort  überm  Hof — 

da  fliegen  die  Geier  — 

in  dichten  Scharen  — 

die  wittern  das  Aas 

auch  in  Fürstenhäusern. 

Fürstin 
Um  Himmels  willen, 
was  willst  Du,  Prospero? 

Prospero 
(ausbrechend) 

Mutter  —  hör ! 

Mit  dem  öden  Krimskrams  — 

Komödiespielen 

und  Fressen  und  Saufen  — 
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will's  niefit  mehr  gehn! 

Feste  des  Lebens, 

Feste  der  Liebe  — 

Hochzeitsgepränge 

in  rauschenden  Tagen  — 

und  Du  sollst  sehen  — 

in  jeder  Ecke 

ein  liebend  Pärchen, 

selbstvergessen 

und  weltverloren  — : 

Mutter,  mit  seligen 

Lebensfesten 

bieten  wir  Schach 

den  grausen  Gespenstern! 

Fürstin 
<murmeind> 

Ja,  ja,  mag  sein — . 
Doch  was  soll  dazu 
ich  —  und  was  soll 
Dir  —  Maria? 

Prospero 
{dringend) 

Ich  bitte  und  flehe 

seit  Tagen  und  Wochen! 

Ihr  meidet  mich 

und  flieht  unsern  Kreis  — 

Fürstin 
(ausweichend) 

Maria  war  krank  — 

Prospero 
Und  ist  nun  gesund  (mit  Bedeutung) 
und  liebt  Heinrich  Farrar. 
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Fürstin 
Doch  — 

Prospero 
Mutter,  hör'  zu: 
Die  andern  hält  Scheu  — 
all  mein  Überreden 
will  nicht  verfangen, 
und  auch  der  Pfaffe 
weigert  sich  standhaft. 
Sie  reden  sich  aus  — 
mit  Rücksicht  auf  euch  — 
und  denken  dabei 
in  kleinlicher  Angst 
an  ein  Sakrileg  — 
und  Rache  des  Himmels  — 
und  spüren  im  Nacken 
den  roten  Tod  schon.  (Langsam) 
Maria  ahnt  nidits 
von  dem  Grauen  da  draußen  - 

Fürstin 
Und  wird  es  erfahren  — 

Prospero 
Es  soll  nicht  sein,- 
ich  gab  strengen  Befehl  — 
und  wenn  sie  —  verstehst 
Du  mich,  Mutter  — 

Fürstin 

(nachdenklich) 

Ja,  ja  — 

Kastellan 
(meldend) 
Der  Graf  von  Farrar!  (Ab) 
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Prospero 
Er  kommt  wie  gerufen. 

Fürstin 

<hastig,  verstohlen,  mit  einem  scheuen  Blick  nach  hinten) 

Du,  Prospero,  sind  nur 

die  Tore  auch  fest  verschlossen? 

Prospero 
<befremdet> 

Was  fragst  Du  so  seitsam! 

Verlötet  mit  Blei 

sind  alle  die  Tore, 

und  hoch  ist  die  Mauer  — 

da  kann  nichts  herüber. 

Und  Vorrat'  ist  reichlich 

für  mehr  als  ein  Jahr  noch. 

Zeßnte  Szene 
Graf  Farrar 
Fürstin,  wo  find'  ich 
Prinzessin  Maria — ? 

Fürstin 
Verzieht  einen  Augenblick  noch, 
Graf  Heinrich!  <Ab> 

Prospero 
Nun  ist's  an  Dir  — 
Und  all  Dein  Sehnen 
soll  endlich  heute 
Erfüllung  finden. 

Farrar 
(freudig  erstaunt) 
Prospero,  wär's  möglich? 
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Prospero 
Doch  —  Du  — !  Sei  starr  — 
und  behaupte  Dein  Recht 
und  dränge  zur  Eile, 
Graf  Heinrich  Farrar.  — 
Ist's  heute  nicht  — 
leicht  ist's  morgen  —  nicht  mehr. 

Farrar 

<warm,  auf  Prospero  zu) 

Ich  schulde  Dir  Dank  — 

Prospero 
(verdrießlich,  abwehrend) 

Eh  — 

Du  schuldest  mir  nichts. 
Ich  gehe  —  und  bald  soll 
aus  Düster  und  Bangen, 
in  bräutlichen  Prächten 
dies  Schloß  erstehen. 
Und  ist  es  geglückt  — 
und  hüllt  diese  Burg 
gleich  schützenden  Nebel 
ein  Zauber  ein, 
aus  Freuden  gebraut 
und  aus  Seligkeiten, 
die  der  dort  oben 

zum  Unheil  uns  schuf 

dann  lach'  ich  seiner 
und  seiner  Tücke  — 
und  schlage  ihn 
mit  den  eigenen  Waffen. 
Einst  zwang  ich  ein  Schicksal, 
nun  zwing'  ich  den  Tod! 
Und  rütteln  auch  an 
dieses  Hauses  Pforten 
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mit  eiserner  Faust 

der  Vernichtung  Schergen  — 

hell  klingen  die  Geigen, 

grell  flackern  die  Lichter  — 

wir  feiern  das  Fest 

der  nie  endenden  Freude 

und  tanzen  auf  Leichen 

den  Lebensreigen.  (Rasch  durch  die  Mitte  ab) 

Effte  Szene 
Farrar 
Seltsam,  seltsam! 
Wie  ein  Alb 
liegt's  auf  mir. 
War  das  Prospero  — ? 
Oder  gellte  ein  Schrei 
in  dies  Erdental 
aus  einer  andern, 
fern-=  fremden  Welt? 

Fürstin 

Heinrich  —  Maria 
erwartet  euch.  (Beide  ab) 

Zwöffte  Szene 
<Anhaltende,  anwachsende  Bewegung  hinter  der  Szene) 

Stimme  Prosperos 

(hinter  der  Szene) 

Hört  mich,  ihr  Freunde  — 
ihr  sollt  mich  loben  — 

Rufe 

(hinter  der  Szene) 

Wir  sind  gespannt! 
<Golu,    der  Narr  und  fünf  schwarze  Dominos,    die  ihn  verfolgen, 

treten  auf) 
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Golu 
Was  wollt  ihr  von  mir? 
Hu  —  ihr  Galgenvögel, 
griesgrämig  Pack, 
was  schleicht  ihr  mir  nach? 

Erster  Domino 
Nur  einen  Deiner 
schnurrigen  Spaße! 

Zweiter 
Golu,  trefflichster 
aller  Narren! 

Golu 
Laßt  mich  in  Frieden! 
Hol'  euch  der  Böse! 

Dritter 

Ganz  neue 
hochaktuelle  Themata  — 

Zweiter 
Und  furchtbar  zum  Lachen! 

Vierter 
Von  einem  Bürger 
der  unsel'gen  Stadt  — 

Erster 
Weiß  'ne  Geschichte 
der  Herr  Kollega. 

Golu 

<hält  sich  die  Ohren  zu) 

Ich  bin  taub  —  he  — 
ich  hör7  nichts! 
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Ich  will  nichts  mehr  hören. 
Ich  brauch7  meine  Laune! 
Ihr  stehlt  mir  mein  Brot, 
ihr  bösart'gen  Bestien! 
Ich  muß  zur  Fürstin, 
sie  zu  erheitern  — 

Fünfter  Domino 
Vortrefflich !  Sehr  passend  — 
sehr  passend  fürwahr 
ist  die  Geschichte  — 
und  höchst  vergnüglich  — 

Dritter 
Du  wirst  es  uns  danken. 

Golu 
Daß  euch  doch  endlich  —  (verschluckend) 
—  o  heilige  Jungfrau ! 

Dritter 
Besagter  Bürger, 
der  lag  vor  den  Toren 
des  stolzen  Schlosses  — 

Zweiter 
Nah  dem  Verenden. 

Golu 

<stöhnt> 

Es  fängt  recht  gut  an! 

Fünfter  Domino 
Da  plötzlich  dringt  hell 
an  die  schwindenden  Sinne 
ein  brausender  Klang: 
Musik  und  Gesang, 
trunkenes  Jauchzen 
und  wild- tolles  Lachen. 
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Vierter 
Da  schleppt  er  sich  hin 
mit  den  letzten  Kräften, 
und  mit  den  Fäusten 
hämmert  den  Takt  er 
in  grimmiger  Wut 
an  die  schweren  Quadern. 

Erster 
Und  flucht  den  Störern 
der  stillen  Wandrung 
und  speit  an  die  Mauer, 
und  stirbt  unter  Flüchen. 

Golu 

<entsetzt> 

Genug,  genug! 
Es  ist  wahrlich  — 
sehr  spaßhaft! 

Rufe  hinter  der  Szene 
Sehr  gut,  wir  finden 
dies  glänzend! 

Prosperos  Stimme 

(hinter  der  Szene) 

Und  ihr  alle,  die  ihr 

seit  langem  euch  sehnt 

deren  Herzen  sich  fanden  in  jener  Zeit, 

da  diese  Räume 

als  Gäste  euch  grüßten  — 

Golu 

(unmittelbar  anschließend  an  das  Vorige) 

Ich  will  —  mit  Vergunst  — 
ein  Histörchen  draus  formen, 
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doch  dünkt  mich  der  Anfang 

zu  unvermittelt. 

Es  müßte  beginnen  — 

so  etwa  —  was  meint  ihr  —  ? 

Lärmende  Rufe 

<hinter  der  Szene) 

Bravo,  bravo! 

Stimme  Prosperos 
Maria  selbst  und  die  fromme  Fürstin 

Der  Narr 
(fortfahrend) 

In  einer  Herbstnacht, 
auf  weiter  Straße, 
ging  einer  des  Wegs  — 
es  wehte  ein  Wind  — 
da  begann  er  —  zu  frösteln 
—  und  nieste  —  und  nieste 
Hatschi  —  und  nochmal  — 
hatschi  —  da  geriet  er  — 
ins  Lachen  —  hatschi  — 
daß  ihm  die  Tränen  — 
hatschi  —  nur  so  von  — 
den  Backen  —  hatschi  — 
<Er  niest  furchtbar,-  die  Dominos  ziehen  sich  langsam,  entsetzt  von 
ihm  zurück) 

Die  Dominos 
<sich  bekreuzend,  entfliehen) 

Daß  Dir  Gott  helfe! 

Der  Narr 
Er  starb  —  hatschi  — 
eines  lachenden  —  Todes  — ! 
<Er  bricht  in  schallendes  Gelächter  aus) 
Die  hätt'  ich  los  —  die  Brüder  — ! 
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Ha  ha  —  die  hätt'  ich  vertrieben  — 
die  Brüder  —  ha,  ha,  ha  — 
<Er  wälzt  sich  vor  Lachen  und  beginnt  aber  plötzlich  zu  schluchzen) 
für  diesmal  —  war'  ich  sie  los !  <Ab> 
<Während  des  Vorigen  Tumult) 

Rufe 

<hinter  der  Szene,  stärker  und  stärker) 

Hoch,  hoch,  Prospero, 
„Bravo!"  — „Es  lebe  der  Prinz!" 
„Der  Lebenskünstler  par  excellence!" 
„Hoch  Prospero!" 

Dreizeßnte  Szene 

Der  Hausmarschall  und  Dienerschaft  stürzen  aufgeregt  herbei/  sie 
öffnen  den  Vorhang.  Später  Prospero,-  die  zuerst  hinten  sichtbaren 
Gäste  konzentrieren  sich  mehr  nach  vorne,   ein  Teil    um  Prospero 

geschart 

Die  Diener 
Alles  in  Rot! 
Eilt  Euch!  Der  Prinz 
hat  befohlen — : 
den  gelben,  grünen 
und  blauen  Saal 
und  das  schwarze  Gemach 
verkleidet  mit  Stoffen 
aus  purpurner  Seide 
und  rotem  Damast! 
Rote  Lampen  in  alle  Säle! 
Aus  den  Treibhäusern 
nehmt,  was  ihr  findet: 
Rosen,  Zyklamen 
und  Chrysanthemen  — 
tiekdunklen  Flieder 
und  Zentifolien  — ! 
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Rote  Nelken  in  alle  Vasen! 
Und  windet  Girlanden 
aus  brennroten  Blüten! 

Prospero 

#  <herbeistürzend> 

He,  Du  — Alter  — 

mit  einer  Schar  —  eile  rasch 

auf  den  linken  Flügel  — 

neben  dem  Tor  ist  eine  Tür 

mit  schweren  Beschlägen  — 

hier  ist  der  Schlüssel. 

Dort  in  der  Kammer  steht  eine  Truhe  - 

ganz  angefüllt  mit  großen  Rubinen. 

Verstreut  in  allen  Räumen  die  Steine  — 

da  und  dort  —  und  nahe  den  Lichtern  — 

daß  in  ihren  Kristallen 

tausendfältig  die  Flammen  sich  spiegeln! 

Der  Haumarschall 

Hört  ihr  —  Teufel  — !  — 
was  steht  ihr  und  gafft? 
Wir  feiern  ein  Fest, 
wie's  noch  nicht  erhört: 
ein  Fest  in  Rot  — 
einem  Farbenrausch 
soll  enttaumeln  ein  Phönix: 
ein  Liebesfest  — 
dessen  gleißende  Pracht 
wie  ein  Sieges feuer 
zum  Himmel  lodert! 

Prospero 
<zu  seinen  Gästen) 

Und  Ihr,  meine  Freunde! 
In  Kostüme  farbig 


183 


und  prädhtig  werft  euch, 

und  eure  Maske  passe 

dem  hohen  Wesen 

des  glänzenden  Festes 

sich  treffend  an! 

Es  lebe  Farrar 

und  Prinzessin  Maria! 

Tausendfältige  Rufe 

'die  sich  von  Saal  zu  Saal  fortpflanzen  und  durch  das  ganze  Schloß 

hallen): 
„Es  lebe  Farrar  und  Prinzessin  Maria!" 
<AHe  ab) 

Vierzeßnte  Szene 

Graf  Farrar  und  Prinzessin  Maria  treten  auf.  Während  der  ganzen 
folgenden  Szene  ist  entfernt  Gesang  von  Frauenstimmen  vernehmbar. 
Diener  kommen  und  gehen.  Die  Ausschmückung  vollzieht  sich  wäh- 
rend der  folgenden  Szene  eilig  und  geräuschlos. 

Farrar 
Hör',  wie  sie  jauchzen! 
Es  gilt  unsrer  Liebe! 

Maria 
Heinrich  Farrar, 
Du  sollst  es  mir  schwören, 
daß  Du  erfüllst, 
was  von  Dir  ich  verlange  — 
eh'  ich  für  ewig 
mich  Dir  gewähre! 

Farrar 
Und  ich  schwör'  es 
bei  meiner  Liebe 
und  bei  allem, 
was  Dir  und  mir  heilig! 
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Denn  was  gab'  es 

so  unsagbar  Großes, 

welche  Tat  wäre  unerfüllbar, 

die  ich  mit  Freuden 

für  Dich  nicht  vollbrächte? 

Gesang  von  Frauenstimmen 
<hinter  der  Szene) 
O  mein  Trauter 
in  den  Wäldern 
harr'  ich  Dein 
in  Sommernächten,- 
und  ich  haste 
durch  die  Büsche  — 
und  die  weißen 
Mondesstrahlen 
schlingen  mit  mir 
durch  die  düstern, 
ernsten  Stämme, 
all  die  trauten, 
sinnesfrohen 
Reigen  der  Gascogne. 
Und  willst  Du 
die  Braut  erjagen, 
harre  still 
in  jenen  Auen, 
wo  des  Sees 
tiefdunkle  Wasser 
in  die  blaue 
Grotte  rauschen. 
Denn  dorthin  führt 
mich  ein  Nachen. 
Doch  Du  sollst 
mit  Lautenschlägen 
locken  und  mit  all  den  süßen 
Liedern  der  Provence! 
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Maria 

(zugleich  mit  dem  Gesang) 

O,  es  ist  nichts! 
Und  es  kann 
Dich  beglücken  — . 
Denn  ich  schenke  Dir 
höchstes  Vertrauen. 
Und  meine  Bitte 
möge  Dir  zeigen, 
wie  es  mir  ernst  ist, 
um  mein  Gelöbnis: 
Zu  bekämpfen 
die  Schatten, 
die  meine  Liebe 
zu  Dir  bedrohen. 
Denn  ich  rang 
und  ringe  noch  immer, 
und  es  gibt  Nächte, 
die  ich  durchwache. 
Da  erscheinen  mir 
grausige  Bilder, 
und  mich  quälen 
hold^traur'ge  Gedanken  - 
der  Erinnerung  Jammer 
erdrückt  mich. 
Doch  in  morgenfroh^ 
trauten  Stunden 
zeigt  mir  mein  Auge 
ein  lichtes  Schloß: 
Zierliche  Türmchen 
mit  wehenden  Fahnen, 
und  ringsum  liegen 
friedliche  Dörfer  — 
weiße  Häuschen 
von  Waldgrün  umsäumt. 
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Und  mich  treibt 
eine  wilde  Sehnsucht: 
Fort,  fort  aus  diesen 
engen  Mauern  — 
aus  diesen  unheil- 
brütenden Räumen! 
Nimm  mich  mit  Dir 
in  die  frohe  Heimat, 
die  Du  so  oft  mir 
in  Worten  rühmtest, 
die  meinem  Ohr 
wie  ein  Frühlingslied  klangen! 
Heinrich,  laß  uns  noch  heute - 

Farrar 

<hastig> 

O  schweige  —  schweige! 

Begehre  andres 

und  nur  nicht  dies  eine! 

Sieh,  Du  bringst  mich 

in  Meineid  und  Not. 

Warte  —  harre  — 

es  kommen  Tage, 

glückliche  Tage  — 

da  zieh'  ich  mit  Dir  — 

doch  nicht  heute 

und  morgen  — . 

Maria 

{befremdet) 

Was  sprichst  Du  so  seltsam? 
Wirr  ist  Dein  Reden  — 
ich  kann's  nicht  fassen — . 
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Farrar 
Maria,  Du  bist  noch 
schwach  von  der  Krankheit — . 
Da  draußen,  da  wehen 
kaltrauhe  Stürme — . 

Maria 
{kopfschüttelnd) 

Ich  war  im  Garten  — 
da  lachte  der  Himmel, 
und  die  Luft 
war  windstill  und  mild  — . 

Farrjar 
{aufgeregt) 

Ha  —  Du  willst  nicht  verstehen! 

Kriegesstürme 

toben  durchs  Land  — 

die  Kriegsfackel  loht  — 

Maria 
Heinrich,  das  lügst  Du. 
War'  Krieg  im  Land, 
ihr  säßet  nicht  hier 
und  feiertet  Feste,-  — 
ihr  strittet  an  — . 

Farrar 

<heiser> 

Da  kämpfst  Du  vergebens! 
Da  wütet  ein  Feind — . 
(Er  beißt  sich  auf  die  Lippen  und  bricht  jäh  ab) 

Maria 
Was  verbirgt  man  mir  da? 
Und  da  fällt  mir  ein  — 
oft  traf  ich  die  Diener  — 
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flüsternd  — 

und  wie  sie  midi  sahen  — 

schwiegen  sie  still, 

und  warfen  sich  Blicke  zu  — 

angstvoll  und  scheu  — . 

Farrar 
Laß  mich  —  laß  mich ! 
Ich  kann  nichts  sagen  — . 

Maria 
Heinrich  —  Du  — 

Farrar 
Ich  beschwöre  Dich, 
frag'  nicht  — 
was  dringst  Du  in  mich  — ? 

Maria 
Du  sollst  mir  sagen  — 
was  für  ein  Feind  — 
mich  faßt  ein  furchtbar 
grauenvoll  Ahnen  — 

Farrar 
<ieise> 

Eingesperrt  sind  wir 

hier  im  Schloß. 

Nichs  kann  herein  — 

fürchte  Dich  nicht!  <Ausbrechend> 

Krankheit  brach  ein 

in  dies  arme  Land. 

Fluch  liegt  auf  uns  — 

Tod  —  schlimmer  als  Tod  — 

die  Pest die  Pest  —  — 

<Er  stürzt  außer  sich  verzweifelt  davon) 
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Maria 

<sdireit  auf) 

Ah ! 

<Sie  taumelt,  stützt  sich  und  lehnt  mit  geschlossenen  Augen  an  einer 

Säule) 

Rufe  hinter  der  Szene 
Hochzeit!  Hochzeit! 
Rüstet  zur  Feier! 
Hochzeit  für  Farrar 
und  Prinzessin  Maria! 

'Fünfzehnte  Szene 

Zwei  Diener  kommen  in  flüsterndem  Gespräch,  die  Prinzessin  nicht 

bemerkend 

Erster  Diener 
Sie  haben  sich  in  der  Tür  vergriffen. 

Zweiter 
Es  war  grausig. 

Erster 
Sie  suchten  den  Schrank 
mit  den  roten  Steinen. 

Zweiter 
Da  grinste  der  rote  Tod  herein. 

Erster 
Man  hat  sie  alle  hinausgetrieben — . 

Zweiter 
Nun  ist  das  Tor  wieder  fest  verschlossen. 

Erster 

<die  Prinzessin  erblickend,  erschreckt) 
Pst,  pst,  die  Prinzessin  — 
schweige  —  schweige! 
(Beide,  sich  vor  der  Prinzessin  tief  verbeugend,  ab) 
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S eck ze ß nt e  Szene 

Maria 

„Es  kann  nichts  —  herein  — " 

„Sie  haben  sich 

nun  ist  das  Tor  wieder  — 

fest  verschlossen — ". 

So  war's  kein  Phantom, 

und  ich  träumte  nicht — ? 

Er  kam  heute  nacht—. 

Vor  dem  Zauber, 

der  jenes  Uhrwerk  zwang  — 

aufsprang  das  Tor  — 

und  es  schlich  herein  — 

und  an  mir  vorbei  — 

so  nah'  —  so  nah  — !  <Es  überläuft  sie  kalt) 

Ich  rief  ihn  oft, 

Und  nun,  da  er  kommt, 

ist  mir  doch  —  so  bang — . 

Rufe  hinter  der  Szene 
Hochzeit!  Hochzeit! 
Rüstet  zur  Feier! 
Hochzeit  für  Farrar 
und  Prinzessin  Maria!   (Fanfaren) 

Maria 
Stille,  o  stille! 
Ich  will  mich  schmücken. 
Ich  bin  eine  Braut 
und  gar  heiß  umworben. 
Myrthen  im  Haar 
und  blasse  Jasminen  — 
und  an  der  Brust 
viele  weiße  Rosen — . 
Stille,  o  stille  — 
ich  will  mich  schmücken.   (Langsam  ab) 
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Si  e  ßze  ßnte  Szene 

Der  Saal  füllt  sich  langsam  mit  Masken  in  phantastischen  Kostümen. 

Über  dem   Ganzen    liegt  eine  Flut  von  einem  seltsamen,  gelblich- 

rosigem  Licht. 

Eine  Dame 
Ihr  seid  leichtfertig,  Ritter. 

Ein  Kavalier 
O  Allersdiönste ! 

Die  Dame 
Und  allzu  gewagt  dünkt 
midi  Euer  Scherzen. 

Der  Kavalier 
Do  di  Eure  Lippen 
sind  wie  die  Sünde. 

Die  Dame 
Ich  hasse  Euch  —  hört  Ihr? 

Der  Kavalier 
An  Eurer  Liebe 
müßt'  ich  vergehen! 
<Die  beiden  entfernen  sich  nach  rückwärts) 

Eine  Maske 
Was  folgst  Du  mir,  Knabe? 

Ein  Page 
Ich  kenne  Dich,  Maske — . 

Die  Maske 
Ei,  und  was  weiter? 

Page 
Du  sollst  midi  küssen! 
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Die  Maske 

(lachend) 

Seht  doch  das  Kindchen! 

Page 

<heiß> 

In  meinen  Träumen 
bin  ich  kein  Kind  mehr. 
Und  ich  ahne  des  Lebens  Schöne  — 
und  ein  brennender  Durst 
macht  mich  trunken  —  ah  — 
Ich  will  meine  Träume  leben! 
Warm  und  vergänglich 
ist  noch  das  Heute  — 
doch  das  Morgen  — 
schon  ewig  und  kalt. 
<Die  beiden  verschwinden  im  Gewühl) 

Ein  Marquis 

<älterer  Herr) 

Ei,  meine  Kleine, 

der  Prinz  Prospero  — 

Kavalier  —  jawohl  — 

und  charmant  und  bezaubernd, 

doch  unbeständig  und  voller  Launen 

Für  so  ein  rosig 

quecksilbern'  Mädchen 

schickt  sich  ein  ernster 

und  wohlbedachter  — 

Lora 

Sag7,  Marquis  — 

Willst  Du  ewig  leben?  (Rufend) 

Prospero,  mein  Süßer  — . 
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Prospero 
Was  befiehlt  meine  Kön'gin? 

Lora 
In  Deines  Lebens 
Dunkelheiten  — 
so  sprachst  Du  oftmals  — 
war  ich  Dein  Licht. 

Prospero 
Wohl,  mein  Liebling! 
War's  auch  ein  Irrlicht, 
freut'  ich  mich  doch 
seines  gleißenden  Scheins. 
<Im  Hintergrunde  wird  getanzt) 

Lora 
Sieh7,  mein  Süßer  — 
ihr  tanzt  auf  Vulkanen. 
Eines  Tages  frißt 
euch  das  Feuer  — 
Dich  und  die  ganze 
hochedle  Gesellschaft. 
Ich  aber  bin 
aus  härterem  Stamme. 
Eine  Zigeun'rin 
war  meine  Mutter 
und  mein  Vater 
ein  Bettelmönch. 
Ai  —  ich  hab'  schon 
viel  überdauert. 
Denn  ich  gaukle 
hin  durch  die  Flammen, 
und  Du  siehst 
in  dem  glühenden  Glast 
unberührt  stets 
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das  eisige  Licht. 

Und  ich  flüchte 

in  kühle  Wälder, 

und  ich  tauche 

in  Sümpfen  unter, 

und  gefeit  steig'  ich 

wieder  empor. 

Doch  dieses  Schloß  — 

sieh7,  es  würde  mich  dauern, 

kam  es  dereinst 

in  unrechte  Hände. 

Und  ich  will  Dir 

die  Sorge  nehmen, 

denn  Du  sollst  es 

zum  Angedenken 

und  zum  Dank 

für  mein  stetes  Leuchten 

mir  zu  Erb  und  Eigen  vermachen. 

Prospero 

O  —  mit  Vergnügen, 
mein  trautes  Täubchen. 
Doch  bevor  ich 
zugrunde  gehe, 
in  aller  Eile, 
mein  süßer  Liebling  — 
mit  diesen  Händen 
will  ich  Dich  erwürgen. 
{Tumult  im  Hintergrunde) 

Chorus 
<auf  die  fünf  schwarzen  Dominos  eindringend) 

Geht  zum  Teufel  — 
ihr  Unheilsraben! 
He  —  stopft  ihnen 
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die  gift'gen  Mäuler! 

Schleichen  sich  da 

durch  das  frohe  Getriebe  — 

stören  die  Freude 

mit  Unkengekrächze  — 

glotzen  mit  ihren 

Käuzchenaugen 

uns  aus  den  Knochen 

das  letzte  Mark. 

Jagt  sie  zur  Hölle! 

He  —  schlagt  sie  nieder! 

Prospero 

<dazwis<fien> 
Ruhe,  ihr  Freunde! 
Was  ficht  Euch  an! 
Masken  freiheit! 
Gebt  Freiheit  den  Masken! 

Der  erste  Domino 
Hört  dodi  zu  Ende! 
Der  Schluß  der  Geschichte 
ist  wahrlich  erfreulich 
und  wird  euch  gefallen. 

Zweiter  Domino 
Es  lud  der  Jüngling 
die  schwarze  Jungfrau 
auf  seinen  breiten, 
kräftigen  Rücken. 
Und  er  sollte  sie 
dorthin  tragen, 
wo  sein  Liebstes, 
Teuerstes  hauste. 
Dies  war  der  Preis 
für  sein  armes  Leben. 
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Do&  da  kam  ihm 
Mut  und  Erleuchtung. 
Und  er  rannte  mit 
ihr  wie  besessen, 
an  einen  abgrundtief* 
finsteren  See  — 

Ruf 
Und  warf  sie  hinein  — 
die  schwarze  Hexe! 

Der  Domino 

<nickt  lebhaft) 

Und  warf  sie  hinein 
und  befreite  das  Land. 

Lebhafte  Rufe 
Bravo,  bravo! 
Befreite  das  Land! 

Die  fünf  Dominos 
(zu  Prospero,  leise) 

Doch  seit  der  Zeit 

liegt  das  finstre  Gewässer 

für  die  Ewigkeit 

pestgeschwängert. 

Völker  tranken 

daraus  sich  den  Tod. 

Prospero 
Zähneknirschend) 

Hütet  euch  —  ihr  — ! 
Dies  Schloß  birgt  Verließe 
tiefer  noch  als  das 
tiefste  Gewässer. 
Und  ich  will  mich 

nicht  lange  bedenken 

und  die  lästigen 

197 


Mahner  verschwinden. 

Feigen  Seelen 

seid  ihr  gefährlich  — 

doch  Prospero  weiß  sich  zu  helfen. 
<Glockengeläute  aus  der  Schloßkapelle.  Ein  festlicher  Zug,  voran  der 
Zeremonienmeister,  schreitet  durdi  die  Säle  nach  vorne.    Rauschende 
Musik,  Orgelklang) 

Der  Zeremonienmeister 
Der  Kardinal 
und  die  Klerisei 
harren  in  der  Kapelle 
des  Brautpaars. 

Prospero 
<sich  umblickend) 

Wo  ist  Graf  Farrar? 

Rufe 
Hoch!  Hochzeit  — 
Hochzeit  für  Farrar 
und  Prinzessin  Maria! 
Hoch  Prospero! 
Es  lebe  das  Brautpaar! 

Prospero 
<ungeduldig) 

Wo  ist  der  Graf? 

Graf  Farrar 
<sehr  bleich,  mit  einem  Zug  junger  Ritter  von  seitwärts  auftretend. 
Er  tritt  rasch  auf  Prospero  zu  und  zieht  ihn  beiseite.  Die  nachfolgende 
Szene  geflüstert.  Aus  der  Kapelle  wird  lateinischer  Chorgesang  ver- 
nehmbar) 

Prospero  —  steh'  ab! 

Prospero 
So  fehlt  Dir  der  Mut? 
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Farrar 
's  ist  nicht  an  der  Zeit — 

Prospero 
So  sträubt  sich  Maria? 

Farrar 
(eindringlich) 
Mensch  —  lausche ! 
—  Hörst  du  denn  nichts? 

Prospero 
Ich  höre  Gesang  und 
der  Orgel  Brauseh  — . 

Farrar 
Tritt  hinaus  auf  den  Gang. 
An  den  Mauern  brandet 
ein  gräßlich  Geheul. 
An  die  eisernen  Tore 
schleudern  sie  Steine  — . 

Prospero 
Laß  sie  schleudern  — 
die  Tore  sind  fest, 
und  ihr  Geschrei  wirft 
die  Mauern  nicht  um. 
(Nach  rückwärts  rufend) 
Musik  —  Musik! 
Sag'  den  Hunden, 
sie  sollen  spielen  — 
immerzu, 
und  sie  sollen 
nicht  rasten! 

Farrar 
Laß  Dich  warnen. 
Früh  oder  später- 
es endet  dies  Leben. 
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Denk'  an  das  Heil 
Deiner  armen  Seele  — . 

Prospero 

(spottend) 

Laß  Dich  scheren 

und  geh  in  ein  Kloster! 

Farrar 
Höre  —  Prospero  — 
es  munkeln  die  Leute  — 
von  einer  Gestalt, 
die  seit  heute  nacht 
in  den  Gängen 
des  Schlosses  wandle. 

Prospero 

(zuckt  zusammen) 
Weibergewäsche ! 

Farrar 
Und  sie  sagen  —  es  sei  jener  Jüngling, 
jener  Uhrmachermeister  aus  Pisa  — 
den  Du  damals 
hast  peitschen  lassen. 

Prospero 
Höir  und  Teufel  — 
Es  wird  mir  zu  viel! 
Heiß  sie  schweigen! 
Und  wenn's  so  wäre  — 
Hegt  Dir  nichts 
an  Marias  Lehen? 
Willst  Du  warten, 
daß  man  sie  Dir  raube?  (Verächtlich) 
Memme!  Feigling! 
Ist  sie  erst  Dein  — 
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wirst  Du  sie  wohl 
auch  zu  schützen  wissen. 

Farrar 
Im  Namen  des  Höchsten  — 
so  sei's  —  ich  hole  — 
die  Braut  ein. 
(Nach  der  entgegengesetzten  Seite  ab.    Schon  während  des  Vorher- 
gehenden ertönen  brausende,  sich  immer  erneuernde  Rufe.  Nunmehr 
ist  aus  dem  Chaos  etwa  folgendes  zu  entnehmen): 

Rufe 
Er  ist  unser  Retter  — ! 
Er  ist  unermüdlich  — ! 
Der  Held  —  Prinz  Prospero! 
Ein  glänzendes  Fest  — ! 
Und  ein  hoher  Sieg! 
Er  läßt  uns  nicht  fallen  — ! 
Des  Lebens  Triumph 
über  Krankheit  und  Tod! 
Der  Liebe  Zauber  kehrte  er  kühn 
gegen  der  feindlichen  Mächte  Haß. 

<In  diesem  Augenblick  tritt  das  Brautpaar  mit  Gefolge,  von  vielen 
Fackelträgern  geleitet,  von  seitwärts  auf) 

Rufe 

(gedämpft) 
Ruhig  —  stille  —  die  Braut!  Die  Braut! 
Abgezehrt  von  dem  langen  Siechtum! 
Doch  voll  Anmut  —  und  tief  ergriffen  — . 
Wie  hold  und  lieblich  — ! 
Sanft  gerötet  die  Wangen  — ! 
Nein,  sie  ist  bleich  — ! 
's  ist  der  Widerschein 
der  blutigen  Lichter! 
Ein  toller  Gedanke! 
Das  Licht  ist  zu  düster! 
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Die  Gesiditer  sind  alle 
wie  Blut  so  rot  — ! 
Die  Fackeln  —  hu  — 

—  es  ist  wahrlich  unheimlich  — !  (Aufgeregt) 
Löscht  doch  die  Faokeln! 

Die  Fackeln  löscht  aus  — ! 

Ruhe  — Ruhe  — ! 

Der  Graf  geht  mühsam. 

Seht  die  Prinzessin was  ist  denn 

was  soll  das was 

<Die  Uhr  schlägt  zwölf.  Im  Saale  werden  verstreut  weiße  Masken 
sichtbar.  Es  verbreitet  sich  plötzlich  Totenstille.  Alle  Musik  verstummt. 
Man  hört  nunmehr  deutlich,  jedoch  sehr  entfernt,  Geheul  einer  großen 
Menschenmenge  hereindringen  und  schwere  dumpfe  Schläge.  Angst= 
volle  Bewegung) 

Prospero 

<in  furchtbarer  Erregung) 

Musik  —  Musik! 
Was  hören  sie  auf? 
Heißt  sie  spielen  — 
die  Schufte  —  die  — 

Maria 

<ist  bei  dem  ersten  Giockenschlage  stillgestanden  und  starrt  mit  weit= 

aufgerissenen  Augen  in  der  Richtung  der  Uhr.  Dort  steht  eine  rote, 

blutige  Gestalt,  starr  und  unbeweglich) 

Dort  —  dort seht  ihr  —  — 

er ah ! 

<Sie  fällt  mit  einem  entsetzlichen  Schrei  zu  Boden.  Gebrüll  von  außen , 
stärker  wie  früher) 

Prospero 

<wild,  zieht  das  Schwert)   vi 

Verflucht  —  das  ist wer  wagt  es  — 

—  wer  wagt  solch  —  tolldreisten  Spuk 

<er  stürzt  auf  die  Gestalt  zu,  die  streckt  den  Arm  aus,  da  sinkt  der 

Prinz  tot  zu  Boden) 
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Goiu,  der  Narr 
(schreiend,  wie  wahnsinnig  umherspringend) 

Die  Pest  —  der  rote  Tod  — 

der  Uhrmacher  ist's  —  seht  —  seht  — 

rot die  Prinzessin  —  huhu  — 

und  schwarz <er  niest)  hatschi  —  hatschi  — 

Tausend  entsetzte  Rufe 
Die  Pest  —  der  rote  Tod  —  flieht  — 

flieht die  Pest  —  ! 

<Die  Gestalt  bewegt  sich  von  ihrem  Platze.  Alle  erfaßt  panischer  Schrecken. 

Man  sieht  einen  wirren  Knäuel  dem  Hintergrunde  zustürmen.  Die  Ge= 

stalt  schreitet  mit  großen  Schritten  den  Fliehenden  nach) 

Lora  allein  ist  zurückgeblieben.  Sie  geht  auf  das  Uhrgehäuse  zu,  öffnet 
den  Kasten  und  zieht  das  Werk,  das  nach  dem  zwölften  Schlage  stehen- 
geblieben war,  wieder  auf.  Dann  zieht  sie  den  grünen  Vorhang  zu 
und  wirft  sich  gleichmütig  auf  ein  im  Vordergrunde  befindliches  Ruhe- 
lager. Man  hört  das  Geschrei  nur  mehr  sehr  entfernt  und  allgemach 

verklingen. 

Der  Vorhang  fällt  langsam. 


203 


FRANZ  SCHREKER 

DIE  GEZEICHNETEN 

OPERNDICHTUNG  IN  DREI  AUFZOGEN 


genuesische  Edle 


PERSONEN: 

Herzog  Antoniotto  Adorno  Hoher  Baß 

Graf  Andrae  Vitelozzo  Tamare  Bariton 

Lodovico  Nardi,  Podestä  der  Stadt  Genua  Baß 

Carlotta  Nardi,  seine  Tochter  Sopran 

Alviano  Salvago,  ein  genuesischer  Edelmann  Tenor 
Guidobald  Usodimare        Tenor 
Menaldo  Negroni                 Tenor 
Michelotto  Cibö                    Bariton 
Gonsalvo  Fieschi                   Bariton 
Julian  Pinelli                          Baß 
Paolo  Calvi                            Baß 

Der  Capitaneo  di  giustizia*)  Baß 

Ginevra  Scotti  Sopran 

Martuccia,  Haushälterin  bei  Salvago  Alt 

Pietro,  ein  Bravo  Tenor 

Ein  Jüngling  Tenor 

Ein  Mädchen  Sopran 

Erster  Senator  Tenor 

Zweiter  Senator  Bariton 

Dritter  Senator  Baß 
Senatoren,  Bürger**),  Edle,  acht  Vermummte,  Dienerinnen, 
Diener,  Soldaten,  Frauen,  Mädchen,  Kinder,  Faune,  Na= 
jaden,  Bacchanten 

ORT  DER  HANDLUNG: 

Die  Stadt  Genua 

<Im  dritten  Aufzug  ein  Eiland  in  der  Nähe  Genuas) 

ZEIT: 
16.  Jahrhundert 


*)  Von  dem  Darsteller  des  Herzog  Adorno  (unter  Maske)  zu  geben. 
s)  Zum  Teil  kleine  Chorsoli. 


ERSTER  AUFZUG 

Ein  hoher  Saal  im  Palaste  des  Alviano  Salvago.  Vormittag. 

Erste  Szene 

Alviano  Salvago,    Guidobald  Usodimare, 

Menaldo  Negroni,  Michelotto  Cibo,  Gonsalvo  Fieschi, 

Julian  Pinell i,  Paolo  Calvi 

Alviano 

(häßlicher  Mann  von  ungefähr  30  Jahren,  bucklig,  große  leuchtende 
Augen,  hastig) 

Laßt !  —  Genug ! 

Ich  will  nichts  mehr  hören! 

Es  widert  mich  an  — 

entsetzt  mich  — ! 

Und  doch  —  ich  —  der's  ersonnen, 

ausgebrütet  in  Nächten  — 

in  Nächten  —  ah!  — 

Ihr  ahnt  nicht! 

Euch  ist's  ein  Spiel  — 

würzend  —  was  sonst  das  Leben 

Euch  willig  bietet. 

Doch  mir  —  !  Ein  Durstender! 

Einer,  nah  dem  Verschmachten  — 

gehöhnt,  gehetzt,  geschunden 

von  Qualen  die  —  ah  — !  <kurz,  scharf) 

Teufel,  was  gab  die  Natur  — 

mir  —  mit  dieser  Fratze 

und  diesem  Höcker, 

solch  ein  Fühlen,  solch  eine  Gier  — 
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Menaldo 

(geflüstert) 
Ich  bitte  Dich  — still! 
Der  Ordnung  Hüter  sind  auf  — 
und  voll  Ehrgeiz. 
Hinter  den  Türen  lauern  — 
bestochen  —  die  Diener,- 
in  den  Gärten  bergen  sich  Schergen 

Gonsalvo 
Du  übertreibst,  mein  Freund. 
Es  sind  allzutiefe  Skrupel 
fürwahr  nicht  am  Platze  — 

Menaldo 
Daß  wir  mit  Bauerndirnen 
und  Mägden,  Krämertöchtern 
und  Freudenmädchen  uns  nicht  begnügen, 
daß  wir  die  Feinsten  und  Schönsten  erwählen 
ist  ein  Zeichen  für  unsern  Geschmadt. 

Paolo 
Wie  nur  war  die  Losung, 
die  Du  uns  gabst 
vor  wenigen  Wochen? 
„Die  Schönheit  sei  Beute  des  Starken  ! 
Alle  Pracht  der  Erde 
erliege  der  Macht  des  Geistes 
und  des  Bezwingenden  Glorie 
strahle  heller  und  dringe  tiefer, 
sehrender  in  die  Seelen, 
als  jener  Glanz, 
der  das  Auge  nur  blendet  !" 
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Alle 

(durcheinander) 
Sehr  wahr!  So  sprachst  Du. 
Und  seither  —  ?  Was  Du  schufst, 
meidest  Du!  Fliehst  uns  selbst! 
Kein's  jener  heimlichen  Feste 
noch  grüßte  Dich! 

Gonsalvo 
Weil  ein  paar  Väter 
die  Hände  ringen  — 

Menaldo 

—  und  ein  paar  Mütter 
herzbrechend  schluchzen ! 

Guidobald 
Glaub  nur  nicht, 
daß  die  Schönen  selber  — 

Gonsalvo 
daß  sie  uns  zürnen  — ! 

Michelotto 
Gestern  —  Alissa  — 
die  kleine  Jüdin  —  hei  — 
was  die  für  Augen  machte! 
Und  die  reizende  Tochter 
des  Biparello  — 

Julian 

—  des  Dichters,  wahrlich  — 
sie  war  entzückend! 

Alle 
(durcheinander,  ekstatisch) 

Ihrer  Liebsten 
alltagbeschwerten  Armen 
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entreißen  wir: sie! 

Dem  Gatten,  unerfahren 

in  Liebeskünsten, 

weint  keine  Träne 

die  „Unverstand'ne" ! 

Aus  engen  Zimmern 

in  weite  mystische  Räume  — 

düftegeschwängert, 

von  Fackeln  durchloht! 

Alle  Märchen  werden  lebendig! 

Alle  Träume  verschwiegener  Nächte  — 

Morgenlandsträume,  von  Schauern  geboren, 

gehn  in  Erfüllung! 

Was  sich  keine  gesteht, 

und  jede  ersehnt- — 

jählings  ward's  zur  Wirklichkeit! 

Alviano 

<gepreßt,  ein  wenig  spöttisch  und  mit  herbem  Ausdrude) 

Ganz  recht  —  ganz  recht ! 

Es  ist  überzeugend. 

Jedoch  in  einem  Punkt  — 

verzeiht  —  stimmt  mir's 

nicht  ganz  — 

Ihr  sprecht  stets  von  Euch  nur. 

Von  Euch  —  die  Ihr  Wohlgestalt  seid 

und  mit  Anmut  begabt  — 

und  vergeßt  mich,  —  den  Krüppel. 

Kam  der  zu  den  Festen, 

so  wie  Ihr  begehrt  — 

er  vergällte  sie  Euch  — 

und  statt  der  Lust 

zog  das  Grausen  ein! 
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Paolo 

Du  überschätzest,  mein  Freund  — 

so  will  mir  scheinen  — 

gewaltig  der  Frauen  Schönheitsempfinden. 

Alviano 

{verhalten) 

Es  gab  —  Frühiingsnächte. 

Bei  offenen  Fenstern 

tanzt  es  herein  — 

alle  schwülen  Zauber  — 

Blumengeruch,  schwer  und  betäubend." 

Und  ich  mußte  fort,  geschüttelt  von  Fiebern  — 

hinaus  in  einsame  Gassen. 

Und  suchte  ein  Dirnchen,  so  recht  ein  verkommenes 

sprach  es  an  —  bot  ihr  Gold  — 

viel  Gold  und  fühlte  mich  doch 

dem  Bettler  gleich, 

der  Almosen  heischt . 

Im  Schein  der  Laterne 

mustert  sie  meine  arme  Gestalt, 

mit  einem  Blick  — 

—  einem  Lächeln  so  schmachvoll, 

daß  mir  das  Blut  in  den  Adern  gerann. 

Da  —  wirkte  das  Gold! 

Auf  geschminkten  Lippen 

spiegelt  sein  Gleißen, 

all  meines  Elends 

furchtbare  Not,- 

unflät'ge  Worte  verhießen  Gewähr 

doch  mir  fehlte  die  Kraft, 

mich  selbst  zu  bespei'n 

und  zu  entweih'n  die  Lenznacht. 
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Ein  Diener 
(meldend) 
Gnäd'ger  Herr  —  der  Notar  — 

Menaldo,  Julian,  Gonsalvo 

(bestürzt) 

Mensdi  —  Aiviano  — 
Du  bist  im  Stande  — 
Was  soll  der  Notar — ? 

Aiviano 
(traurig  lächelnd) 

Seid  unbesorgt!  (zum  Diener) 

Ich  lasse  ihn  bitten, 

sidi  kurze  Zeit  zu  gedulden  — ! 

Alle 

(Aiviano  bestürmend) 

Was  soll's  —  was  hast  Du  vor? 

Aiviano 
(ruhig) 

Ich  vergaß  —  es  Euch 
zu  vertrau'n:   (zuerst  stockenden  Tones) 
Mein  Eiland  „Elysium" 
mit  all'  seinen  Bauten, 
Wasserspielen 
und  prangenden  Gärten, 
mit  all'  seinen  unerhörten 
Wundern  der  Kunst 
und  selt'nen  Schätzen 
freigeb'ger  Natur  — 
zum  Geschenk  vermacht 
für  ew'ge  Zeiten  — 
hab'  ich's  der  Stadt. 
(Verblüffung) 
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Paolo 
<ausbrechend> 

Du  bist  von  Sinnen! 

Guidobald 
Weißt  nicht,  was  Du  tust! 

Menaldo 
Das  Werk  Deines  Lebens! 

Michelotto 
Dein  halbes  Vermögen 
wandtest  Du  dran, 
es  sorglos  verschwendend  — 

Alviano 
Morgen  Abend,  nach  Einbruch  der  Dämm'rung, 
im  Beisein  des  hohen  Senates  und  des  Podesta, 
mit  großem  Gepräng' 
geh'  ich's  preis  allem  Volk. 
Ihr  Herren,  Ihr  seid  geladen. 

Paolo 
Ja,  aber  Mensch  — 
vergißt  Du  denn  ganz  — 

Alviano 
Hab7  alles  bedacht. 

Menaldo 
Du  lieferst  uns  aus. 

Julian 
(eindringlich) 

Der  Zugang  zum  unterirdischen  Saal  — 
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Alviano 

<mit  Bedeutung) 

Scheut  Ihr  der  Entdeckung  Gefahr  — 

so  meidet  ihn  künftig,- 

doch  jetzt  —  verzeiht  — ! 

Die  Herren  vom  Rat  er  wart'  ich 

und  mit  dem  Notar  obliegt  mir  noch 

festzusetzen  der  Schenkung 

Wortlaut  und  Paragraphe.     (Ab) 

Zweite  5z  en  e 
Guidobald 
Es  gilt  zu  handeln. 

Michelotto 
Wo  nur  Vitelozzo  bleibt? 

Paolo 
Dieser  Narr  Alviano! 

Gonsalvo 
All'  uns're  Pläne  — 
herrlich  und  kühn  ersonnen  — 

Julian 
Deine  süße  Ginevra  — ! 
Krank  bin  ich  vor  Sehnsucht. 
Und  dieser  Bube  Pietro 
zögert  —  weiß  die  Madonna, 
welch  schurkische  Gründe  ihn  — 

Menaldo 
Ein  gefährlicher  Kerl! 
Doch  gut  zu  brauchen, 
geschickt  und  verschlagen. 
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Paolo 
Mein  Argwohn  steht  fest: 
Mit  frecher  Hand 

streift  der  Bandit  von  so  mancher  Blüte, 
eh'  wir  sie  brechen  — 

Michelotto 
Verflucht,  Du  meinst  — 

Paolo 

Ich  weiß,  was  ich  sage. 

<Stimmen  draußen  vernehmbar) 

Julian 
Ist  das  nicht  —  Tamare? 

Alle 
Hailoh!  Vitelozzo! 

Dritte  Szene 

Vitelozzo  Tamare  hastig  hereinstürmend. 

Tamare 

<jung,  schön,  leuchtend) 

Ich  bin  verspätet. 

Guidobald 
Wir  merkens! 

Gonsalvo 
Und  außer  Atem! 

Tamare 

(überschwenglich) 

Ihr  Freunde  — 

Alle 
Was  gibt's? 
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Tamare 
Icfi  bin  fassungslos  — 

Menaldo 
Sancta  Maria,  was  ist  gescheh'n? 

Tamare 
Ergriffen  — 

Julian 
O  Gott! 

Menaldo 
Unsel'ger 

Tamare 
Von  so  viel  Schönheit  — 

Guidohald 
Ach! 

Paolo 

Dacht  ich 's  doch! 

Tamare 

Ein  Weib! 

Paolo 
Natürlich! 

Tamare 
(begeistert) 
Nein  — 

Guidobald 
Eine  Göttin! 

Michelotto 
Ein  Engel! 

Julian 
Eine  Blume! 
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Menaldo 
Wir  kennen  das ! 

Gonsalvo 
Ich  bitte  Dich,  schweig ! 

Tamare 
(empört,  Geste) 

Menaldo 
Wir  kennen  die  ganze 
Epistel. 

Guidobald 
's  gibt  Wicht'geres. 

Tamare 

(wütend) 

Wer  sagt  das? 

Was  wißt  denn  Ihr  — 

Paolo 
So  sprich  mit  Pietro! 

Tamare 

(ernst) 

Nennt  nicht  den  Schurken! 

Ihr  besudelt 

der  Göttlichen  Namen. 

Michelotto 
Wie  heißt  sie? 
Tamare 
Ja,  wenn  ich's  wüßt! 
Doch  —  wüßt  ich's, 
ich  würde  mich  hüten, 
ihn  Euch  zu  verraten, 
Ihr  —  Mädchenräuber  1 
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Alle 

(verblüfft,  durcheinander) 
Was  —  ?  Du  hast's  nötig ! 
Ganz  ausgezeichnet! 

Paolo 
Wo  sahst  Du  die  Schöne? 

Tamare 
Am  Municipium 
ritt  ich  vorbei  —  ,• 
da  fuhren  eben, 
zu  einem  Festmahl 
oder  dergleichen 
der  Stadt  Väter  in  goldnen  Karossen 

Menaldo 

(zu  den  anderen) 

Ob  da  nicht  —  was  meint  Ihr  — 

Tamare 
In  einer  derselben  — 
so  hört  doch! 

Gonsalvo 

—  ein  Zusammenhang  — 

Diener 

(meldend) 

Der  hohe  Rat  — 

und  der  vieledle  Herr  Podestä! 

Tamare 
(verblüfft) 

Teufel  noch  mal  — ! 

Julian 

(lachend) 

Das  heiß'  ich  Glück ! 
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Vierte  Szene 

(Von  der  einen  Seite  der  Podestä  und  Senatoren,  sowie  die  Frau 

des  Podestä  und  Carlotta,  von  der  andern  Seite  Alviano  Safvago 

und  der  Notar) 

Alviano 
Meinen  Gruß,  Signori,  und  Dank, 
daß  mein  schlichtes  Haus  gewürdigt  ward, 
des  Besuch's  so  illustrer  Gäste. 

Podestä 

(sehr  herzlich) 

Euer  schlichtes  Haus! 
O  edler  Signor  Salvago, 
Ihr  seid  zu  bescheiden., 
Die  Pracht  der  Räume, 
die  wir  durchschritten, 
hat  wahrlich  nicht 
ihresgleichen  in  Genua. 

Alviano 
Euer  Lob  beglückt  mich  — 
doch  wollt  gestatten :  (vorstellend) 
Hier  meine  Freunde  — 
Blüte  von  Genuas  Ritterschaft  — 
von  ihren  Stirnen  lest  Ihr 
die  Namen  erlauchter  Geschlechter  — 

Podestä 

(sich  verneigend,  dann) 

Und  hier  mein  Weib 

und  mein  Kind, 

meine  vielliebe  Tochter  Carlotta. 

< Vertraulich)  Ich  fürchte,  Signor, 

allzufreien  Sinn's 

mögt  Ihr  sie  finden,- 

sie  achtet  —  sehr  mir  zuleide  — 
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gering* der  Gesellschaft  Normen. 
Bewund'rung  Eurer  Hochherzigkeit 
und  (schmunzelnd)  eine  ganz  besondere  Bitte, 
die  sie  an  Euch  — 

Alviano 

(nicht  ohne  Verlegenheit) 

Ich  heiße  die  Damen  willkommen 
und  wär's  mir  vergönnt, 
zu  erfüllen  der  Signorina  Verlangen  — 
ich  priese  mich  glücklich! 

Podestä 
Doch  nun,  so's  Euch  genehm, 
wollen  wir  <auf  die  Senatoren  weisend)  delegieret 
vom  hohen  Senate, 
Euch  überbringen  Dank 
und  freud'ges  Erstaunen 
der  hohen  Versammlung. 
Euer  Schreiben  von  gestern 
kündet  uns  eine  Schenkung, 
so  groß  und  bedeutend, 
so  unerwartet  und  selten 
in  diesen  Zeiten. 
Schwer  nur  wahrt  sich 
der  Bürger  die  kärgliche  Habe, 
unter  den  Händen  zerrinnt 
ihm  das  Gold,  mühselig 
erworben  und  immer  noch 
mehren  sich  drückend  die 
Steuern  und  Lasten. 
Wir  haben's  getragen, 
geduldig  zumeist 
und  nur  selten  murrend,- 
blieb  uns  als  Hort  doch' 
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unsrer  Familie  Heiligkeit 

und  der  Glaube  an  die  Madonna. 

Doch  da  bricht's  ein 

wie  der  Wolf  in  die  Herde, 

raubt  uns  die  Frauen, 

stiehlt  frech  uns  die  Töchter 

und  machtlos  —  hilflos  —  <sidi  besinnend) 

doch  verzeiht,  o  Herr, 

wenn  das  volle  Herz,  bedrängt 

von  der  Schmach  dieser  letzten  Wochen, 

das  Freud'ge  so  rasch  vergißt 

und  des  Unglücks  wieder  gewahr  wird. 

Euch  unsre  Sorgen  zu  klagen, 

ist  wahrlich  nicht 

unsrer  Sendung  Zweck. 

Den  ersten  Lichtstrahl 

nach  bangen  Tagen  — 

ihn  danken  wir  Euch! 

Des  Eilands  glückkündenden  Namen, 

wir  nehmen  ihn 

als   ein  gutes   Omen.   <Erhobenen  Tones) 

So  mög'  denn  —  gestützt 

durch  die  Kraft,  die  Recht 

verleiht  und  die  Macht 

des  Besitzes  — 

Erster  Senator 
Signor  Podestä,  es  gab 
zu  bedenken  vielleicht, 
und  es  waren  Stimmen  — 

Zweiter  Senator 
<ein  wenig  zögernd) 

Der  Form  zu  g'nügen 
und  den  Verträgen  müßten 
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wir  wohl  —  des  Herzogs 
Adorno  Genehm'gung  — 

Podestä 
Ah—  bei  der  Madonna  — 
bald  hätr'  ich's  vergessen! 

<Alviano  beiseite  ziehend,  gedämpft) 
Edler  Signor  Alviano  — 

Michelotto 

<zu  den  Edlen) 

Die  Geschichte  hat  —  so  scheint's  — 
noch  'nen  Haken. 

<Die  Edlen  bilden  in  eifrig  flüsterndem  Gespräch  eine  abseits  stehende 

Gruppe) 

Tamare 

<bei  Carlotta) 

Erinnert  Ihr  Euch,  Signorina, 
an  einen  Reiter,  heut'  früh  — 
dess'  Rappe  scheute  beim 
Anblick  der  gold'nen  Karossen  — 

Podestä 

<bei  Alviano,  halblaut) 

Der  Herzog  Antonio  Adorno  — 

das  Recht  des  Einspruchs  — 

abhängig  sind  wir  — 

Alviano 
(ebenso,  jedoch  zerstreut) 

Was  könnt'  er  dagegen 

Tamare 
<bei  Carlotta) 

Der  Reiter  aber  sah 

in  zwei  blitzende  Augen ,- 
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vergaß  darob,  verwirrt  und 
geblendet,  zu  zügeln  das  Roß  — 

Carlotta 

<lachend) 

—  und  hätt'  beinah7  mit 
unfreiwiirgem  Fußfall  gehuldigt 
der  Schönen —  das  wart  also  Ihr? 

Podestä 
Ein  tapfrer  Herr,  doch  ängstlich 
bedacht  auf  Beliebtheit  beim  Volk, 
nicht  gerade  böse,  doch  eifersüchtig 
und  eitel  in  hohem  Maße, 
selbst  gern  fetiert,  sieht  er's  nur  ungern 

Carlotta 
Ich  habe  mich  sehr  amüsiert. 

Tamare 
Ihr  seid  grausam. 
Und  wenn  nun  — 
vom  Pferde  gestürzt  — 
gebrochen  Arm  oder  Bein  — 

Carlotta 
Ist's  Euch  ein  Blick  meiner 
Augen  nicht  wert? 

Tamare 

<heiß> 

Das  Leben  gab'  ich  gern 
für  Euch  hin  —  doch  — 

Carlotta 
Und  wenn 's  grade  das  war', 
was  ich  wollt'?  Ihr  seid  so  groß, 
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so  mächtig  und  stark  — 
so  hoch  über  mir.  — 

Ich  muß  mich  strecken  —  seht  —  Euch  nur 
in  die,  (spöttisch)  ach,  so  siegesgewissen 
Augen  zu  blicken  — ! 
(Mit  veränderter  Stimme,  wie  ein  bittendes  verzogenes  Kind) 
Und  sah'  Euch  gern  klein 
und  niedrig  und  arm,  tief  unter  mir, 
meinen  Füßen  erreichbar  — 

Tamare 

(finster) 

Die  Toten  sind  arm. 

Carlotta 
Aber  tot  und  stumm. 
Und  ich  liebe  die  Seele, 
die  ringt  und  sich  quält, 
sich  opfert  und  leidet  um  Minnelohn. 
Seid  Ihr   mal  gestorben, 
was  nützt  Euch  dann  — 
meine  Liebe? 

Tamare 

(rauh,  hervorgestoßen,  in  höchstem  Unbehagen) 

Ihr  seid  des  Teufels,  Jungfrau! 
Die  Antwort  — 

ich  will  sie  bedenken  (mit  Bedeutung) 
und  geh  sie  Euch  morgen.  (Will  ab) 

Guidobald 

Halt,  Vitelozzo,  was  eilst  Du? 

(Sie   umringen  Tamare  im  Hintergrund  der  Bühne  und  sprechen  auf 

ihn  ein) 
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Menaldo,  Julian,  Gonsalvo,  Michelotto,  Paolo 
(durcheinander) 

So  hör'  doch !  Wir  sind  in  Gefahr.  Er  liefert  uns  aus  — 

diesen  lumpigen  Bürgern! 

Der  Eingang  zum  unterirdischen  Saal! 

Wir  müssen's  hindern  — ! 

Tamare 
(man  hält  ihn) 

Bei  der  Madonna,  so  laßt  mich  —  <reißt  sich  ios> 

Guidobald 
{eindringlich) 

Sprich  mit  Adorno  — 

Tamare 
(sehr  aufgeregt) 

Tut  was  Ihr  wollt  — 
laßt  mich  aus  dem  Spiel! 

Menaldo 
Aber  Du  — ein  Wort! 

Tamare 

<zornig) 

Ich  weiß  nichts,  ich  will  nichts  — 
ich  bin  verliebt  —  ich  liebe  — 
hört  Ihr?  die  Pest  in  Euch!  (Ab) 

Podestä 

<mit  Alviano  nach  vorne  kommend) 

So  bleibt  es  dabei! 
Ihr  verzieht  einen  Tag  noch. 
Der  Senat  erbittet 
vorher  die  Genehm'gung 

des  Herzogs 

(Lakaien  öffnen  die  Flügeltür  im  Hintergrunde,  ein  zweiter  Saal  mit 
einer  festlich  angerichteten  Tafel  wird  sichtbar) 
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und  heut  abend  seid  Ihr 
mein  lieber  Gast  — 

Alviano 
Wie  Ihr  nun  der  meine. 
Ich  bitte  die  edlen  Gäste, 
meine  Einladung  nicht  zu  verschmäht, 
ein  einfaches  Mahl !  — 
(gehaucht)  Signorina —  Euren  Arm! 
<Er  reicht  Carlotta  ein  wenig  befangen  seinen  Arm.  Der  Podest  ä 
bietet  den  Arm  seiner  Frau.  Die  Anderen  folgen.  Die  Lakaien  schließen 
wieder  die  Tür> 

Tünfte  Szene 
Martuccia.  Pietro 

Pietro 

<in  heftigem  Streit  begriffen,  beschwichtigend) 

Holde  Martuccia! 

Martuccia 

<alte  Jungfer,  mit  einer  Schürze,  sehr  echauffiert) 

Du  Lump!  Gauner! 

Du  Viehhirt!  Du  Schwein! 

Pietro 
(erschrocken) 

Ich  bitt'  Dich,  schweig  still ! 
Ich  mag  nicht  erkannt  sein. 
Dein  Gebieter,  der  kleine 
Krüppel,  den  bösen  Blick 
furcht  ich  an  ihm  wie  die  Pest  — 

Martuccia 
Du  Ungeheuer!  Betrüger! 
Du  Dieb!  Wenn  Du  nicht  hältst 
Dein  gottloses  Maul 
und  den  Herrn  beschimpfst, 
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geh'  ich  Dir  zu  Leibe, 

Du  Zuhälter,  Du!  Du  Dirnenreiter! 

Die  ganze  Nacht  hab'  ich  geharrt, 

den  roten  Schal  ließ  ich  weh'n 

im  Wind  vergeblich  bis  früh  —  (weicher) 

und  einen  Schinken 

hab  ich  bereitet  — 

Pietro 

<gerührt> 

Einen  Schinken  —  o  Gott  — ! 
Doch  wenn  Du  erst  hörst, 
was  mir  widerfahren  — 

Martuccia 
(wieder  wütend,  sdiarf  akzentuiert) 

Und  jetzt  —  wo  das  Haus  voller  Gast, 
ich  alle  Hand'  voll  zu  tun  — 
kommt  er  daher,  der 

Pietro 
(entsetzt) 

Das  Haus  voller  Gast? 
Wer  ist  da? 

Martuccia 
Zittere,  Bube  —  der  hohe  Senat ! 


Pietro 

(erleichtert) 

)er  Senat 

!  Doch  die  Ritter? 

Martuccia 

ind  da! 

Pietro 

(entgeistert) 

ind  da! 
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Martuccia 
Und  icfi  schwatz'  mit  dem  Kerl 
statt  — 

Pietro 
Ich  muß  fort. 


Martuccia 


Aha! 


Pietro 

(dringend) 

Doch  hör,  Martuccia  — 

hör',  ich  beschwör'  Dich:   (nahe  bei  ihr> 

Ich  bin  in  Bedrängnis. 

In  dieser  Stadt  ist 

ein  anständ'ger  Mensch 

seines  Lebens  nicht  sicher. 

Man  interessiert  sich  für  mich,  — 

allzu  sehr,  wie  mir  scheint  — 

und  zu  alledem  verfolgt 

mich  seit  Tagen  —  ein  Weib  — 

Martuccia 

Was? 

Pietro 
Jawohl,  eine  Dame  —  (wirft  sich  in  die  Brust) 
eine  vornehme  Dame — ,• 
das  heißt  —  nicht  mich  — 
sondern  den  —  für  den  sie  mich  hält 

—  und  sie  glaubt,  ich  sei 

—  der  Ritter  Menaldo. 

Martuccia 

(starr,  ihn  musternd) 

Nein  —  diese  Frechheit  — ! 
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Pietro 
Da  hast  Du  recht, 
eine  freche  Person  — 

Martuccia 
(wütend) 

Nein!  Du!  Du!  Du  Schuft  —  (nachäffend) 
„Der  Ritter  Menaldo!"  (sie  lacht  grimmig) 

Pietro 
Sie  hat  sich's  nun  in  den  Kopf  gesetzt, 
mich,  das  heißt  —  den  Ritter  Menaldo, 
zu  verklagen  bei  Herzog  Adorno 
und  geht  nicht  von  mir  und  läßt  mich  nicht  aus 
und  sperr'  ich  sie  ein  in  meinen  Pallazo 
da  drauß'  vor  den  Toren  — 

wie  leicht  könnt's  gescheh'n 

die  Polizei  —  neu'stens 
auf  Mädchenräuber  erpicht  — 
hält  mich  für  einen  — 
und  knüpft  mich  auf! 


Martuccia 
(sehr  erschrocken) 


Oh—! 


Pietro 
Das  kannst  Du  nicht  wollen. 
Du  —  die  Du  mich  liebst! 
Nimm'  sie  auf  bei  Dir!  — 

Martuccia 
Was  —  ?  wen?  — 

Pietro 
Sie  ist  hieri 
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Martuccia 

(perplex) 

Wer  —  wo? 

Pietro 
Das  Frauenzimmer  — 
die  Dame  —  bewahr'  sie 
dem  Ritter  —  Menaldo  —  ich  fliehe ! 
Doch  — heute  Nacht  — 
geheim  und  verstohlen  — 
ich  schwör7  es  —  bin  ich  bei  Dir  — 
(Rasch  ab,  jedoch  bei  einer  andern  Tür  als  er  gekommen) 

Martuccia 

<ratlos> 

Heute  Nacht  —  <)ammernd> 

Ah  —  ah  —  ah  —  der  Verbrecher ! 

Was  fang  ich  nur  an! 

Oh  — oh  — !  <ab> 

(Draußen  vermischt  sich  ihre  Stimme  mit  einer  zweiten  Frauenstimme, 
die  zuerst  aufgeregt  auf  sie  einredet,-  man  hört  den  Namen  „Adorno". 
Die    Stimmen    besänftigen    sich    dann,    werden    schwächer    und    ver- 
lieren sich) 


Sechste  Szene 

Carlotta 

<sich  das  Lachen  verbeißend,  aus  dem  Saal) 

Ihr  seid  köstlich,  Signor  Alviano 
—  nein  wirklich  — 

Alviano 
<ihr  folgend) 

So  ist  Euch  schon  besser? 

Carlotta 
(lacht,  ihr  Lachen  klingt  unnatürlich,  übertrieben) 

230 


Alviano 
Ich  erschrak,  —  Ihr  grifft 
Euch  plötzlich  ans  Herz 
und  wurdet  ganz  blaß — . 

Carlotta 

(schwer  atmend) 

Ach  —  Kindskopf — 

mir  ist  wohl 

wie  dem  Fisch  im  Wasser. 

Doch  sagt'  Euch  mein  Vater 

nicht  von  einer  Bitte? 

Alviano 
Ja  —  freilich. 

Carlotta 
So  rasch  vergeßt  Ihr 
solch'  wichtige  Sachen? 

Alviano 

(verlegen) 

Nein  —  doch  — 

Carlotta 
Nun  seht  —  vor  den  vielen  Leuten 
—  es  war'  nicht  gegangen! 
Und  da  all' 

mein  Blinzeln,  verstohlenes  Winken, 
mein  Fragen,  ob  Ihr  nicht  hättet 
in  Eurem  Besitz  ein  Bild, 
eine  selt'ne  Skulptur,  mir  zu  zeigen 
nichts  half,  verfiel  ich  darauf  — 
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Alviano 

(befremdet,  errötend) 

Ah  —  wahrlich!  Für  einen  Tölpel 
müßt  Ihr  midi  halten, 
lebensunkundig,  einfältig 
und  albern.  —  Doch  selten  nur 
blüht  mir  Umgang  mit  schönen 
Frauen  —  so  kommt's  —  daß  — 
begreift  Ihr  —  ? 

Carlotta 
Ich  begreife  —  doch  hört  nun! 
Ich  male.  Ja,  wahrhaftig,  — 
blickt  nicht  so  erstaunt 
—  ich  male  Bilder. 
Tiere  und  Menschen, 
Bäume  und  Seen  — 
den  Himmel,  das  Licht  — 
doch  am  liebsten 
male  ich  —  <stilf>  Seelen. 

Alviano 
Und  könnt  Ihr  das  — 
ich  meine  —  gelingt's  Euch  — 
Seelen  zu  malen? 

Carlotta 
Weiß  nicht,  ob  ich 's  kann  — 
und  wenn's  nicht  gelingt  — 
liegt's,  so  dünkt  mich, 
nicht  immer  an  mir,- 
man  findet  so  schwer  —  die  Modelle. 
Nur  einmal  —  da  schien  es  geglückt, 
das  Bild  erstand, 
so  wundersam  fein  — 
nur  ein  häßlicher  Schatten, 
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zwischen  Kinn  und  Mund  — 

seht  —  da  —  und  wie  ich  auch   sann 

und  mich  bastelnd  mühte  — 

er  kam  immer  wieder. 

Schon  glaubt7  ich  ihn  fort 

und  für  immer  gebannt  — 

da  —  unversehens  —  tückisch  schleicht's 

aus  den  Pinseln  und  setzt  sich  fest! 

Das  Bild  gab  ich  auf; 

hab'  dann  lang  nichts  versucht  mehr 

doch  faszinierend)  Euch  —  Euch  möcht'  ich  gern  —  malen, 

Alviano 

(wie  von  einer  Tarantel  gestochen) 

Mich-?  Alle  Teufel  —  ! 

seid  Ihr  von  Sinnen?  (giftig) 

Ganz  recht!  —  So  mußt's  kommen. 

Glaubt'  ich  doch  schon 

—  Ihr  nähmet  mich  ernst,  — 

wär't  anders,  als  die  Andern  — 

die  Schlangen,  mit  sanften  Gesichtern, 

lockenden  Augen 

und  Herzen  wie  Teufel  — 

doch  eben  —  erkannt  ich's  — 

derselbe  Blick. 

Carlotta 

(sehr  erschreckt) 

Um  Gotteswillen  — 
besinnt  Euch  — ! 

Alviano 

(scharf,  schneidend) 

Vielleicht  als  Narr 
in  einem  Gemälde, 
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unter  schönen  Herren  und  Frauen, 

wirksam  als  Kontrast  — 

mit  Kappe  und  Schellen  — 

der  Buckel  paßte  nicht  schlecht  — 

zum  Gespött  der  Leute  — 

verewigt  für  alle  Zeiten! 

Carlotta 

<stark> 

Jetzt  schweigt!  Vergeßt  nicht, 
daß  mit  einer  Dame  Ihr  sprecht. 
Ihr  tut  mir  —  unrecht 
—  hört  mich  zu  Ende ! 
<Alviano  setzt  sich  mit  verbissenem  Lachen  in  eine  Ecke) 
Dort,  wo  die  Stadt  weit  wird 
und  der  Blick  sich  auftut 
auf  die  Campagna  — 
hat/  ich  als  Werkstatt 
ein  kleines  Häuschen. 
In  zeit'ger  Frühe, 
wenn  einsam  und  leer 
noch  die  Gassen  und  Plätze, 
das  blaß^fahle  Licht  des  frühen  Morgens 
matt  und  milde 
die  Leinwand  umspielt, 
dünkt's  mich  zur  Arbeit 
die  rechte  Zeit. 
An  meinem  Häuschen  vorbei 
führt  ein  Weg, 

gesäumt  von  hohen  Zypressen  — 
den  kennt  Ihr  wohl  — 
Ihr  schrittet  ihn  oft. 
Scheu  und  gebückt 
in  Gedanken  versunken  — 
plötzlich  mißtrauisch  musternd 
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die  Fenster,  deren  Gardinen 

die  Späherin  bargen  — 

doch  Ihr  saht  sie  nicht. 

Da  stieg  auf,  purpurn  glühend  — 

Schleier  in  tausend  Farben  schillernd, 

leuchtende  Nebel, 

gespenstischen  Herolden  gleich, 

zogen,  ihr  Nahen  kündend,  voran 

die  Sonne. 

Und  ein  zweites  Wunder  geschah  — : 

Ich  sah  —  wie  der  kleine,  armsel'ge  Wandrer 

sein  Haupt  hob.  Jeder  Muskel  spannte  sich  straff 

in  dem  schmächtigen  Körper  — 

die  Arme  stiegen  an, 

hoch  zum  Himmel  gebreitet. 

So  schritt  er  hinein  in  den  Glast, 

der  Sonne  entgegen,- 

und  größer  und  größer 

sah  ich  ihn  werden  — 

riesenhaft  wuchs  die  Gestalt,— 

mir  klopfte  das  Herz — . 

So  malte  ich  Euch, 

Signor  Alviano.  So  malte  ich  Eure  Gestalt, 

entgegenschreitend  der  Sonne. 

Doch  mir  fehlt  noch  das  Antlitz, 

und  —  mir  fehlt  noch  das  trunkene  Auge, 

darin  all  die  Schönheit  sich  spiegelt. 

Alviano 

(zitternd) 

Ich  bin  beschämt  — 

ich  weiß  nicht verzeiht  mir  — 

mir  war  noch  nie  so  —  zu  Mut  — 
im  Leben  — ! 
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Carlotta 
<zart> 

Wollt  Ihr  kommen  —  in  meine 
Werkstatt  — daß  idi  —  das  Bild 
vollende ? 

Alviano 
<sidi  über  ihre  Hand  beugend,  leise) 

Ich  will  —  gern  kommen. 
Der  Vorhang  fällt  langsam. 
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ZWEITER  AUFZUG 

Halle  im  Palast  Adorno 

Erste  Szene 

Der  Podestä  und  die  drei  Senatoren  kommen  erregt  und  aufgebracht 
aus  dem  Gemache  des  Herzogs 

Podestä 
Er  spielt  mit  uns, 
wie  die  Katz'  mit  der  Maus  — 

Erster  Senator 
Allzu  mächtig  ist  er  geworden, 
der  hohe  Herr! 

Zweiter  Senator 
Sein  letzter  Sieg  über  Branciforte 
stieg  ihm  zu  Kopf. 

Dritter  Senator 
Verwöhnt  hat  ihn  das  Volk. 

Podestä 
Immerhin  —  es  schuldet  ihm  Dank. 

Erster  Senator 
{wegwerfend) 

Es  bezahlt  ihn. 

Zweiter  Senator 
Ein  adliger  Söldner  — 
nichts  weiter. 
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Dritter  Senator 
Wie  steht  die  Sache? 

Podestä 
Er  sprach  sich  nicht  aus, 
nicht  für  und  wider. 
„Einerseits  —  sei  es  erfreulich 
für  Genuas  Volk, 
anderseits  müßt  es 
der  Adel  bedauern, 
wenn  ein  wertvoll  Stück 
Grund  und  Boden 
verloren  ihm  ginge. 
Sein  —  des  Herzogs  —  Herz 
spräche  fürs  Volk  — 
entschiede  zu  seinen  Gunsten, 
Billigkeit  aber  und  Rücksicht 
auf  seine  Freunde 
geböten  ihm  Vorsicht  — 
er  müsse  es  noch  bedenken 
und  sich  beraten"  — 
und  ähnliche  Phrasen. 

Erster  Senator 
<bitter> 

Er  neidet  uns  herzlich 
die  Schenkung. 

Zweiter  Senator 
Die  ganze  Geschichte 
ist  ihm  zuwider. 

Erster  Senator 
Der  Mann  des  Tages 
ist  Alviano  Salvago! 
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Dritter  Senator 

Die  ganze  Stadt 
preist  seinen  Namen. 

Zweiter  Senator 
Volkstümlich  ward  er 
mit  einem  Mal. 

Erster  und  dritter  Senator 
<nickend> 

Das  ist's  — ! 

Podestä 
(nickt  ebenfalls) 

Das  ist's  — ! 

Zweiter  Senator 
Als  gestern  abend 
Eudi  zu  besuchen, 
Salvagos  Karosse  fuhr 
durch  die  Straßen  — 
ward  er  erkannt  — 

Dritter  Senator 
Man  jubelt'  ihm  zu  — 

Erster  Senator 
Warf  ihm  Blumen ! 

Podestä 
Es  ist  ihm  zu  gönnen. 

Zweiter  Senator 
Ein  Mann  voll  Güte 
und  stiller  Größe! 

Erster  Senator 
Übel  behandelt  vom  Schicksal! 
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Podestä 
Meine  Tochter  Carlotta, 
nicht  leicht  zu  erobern, 
oft  sprach  sie  von  ihm  — 
sein  Wesen  ahnend  — 
nun  hat  er  im  Sturm 
sie  gewonnen. 

Dritter  Senator 
<scharf> 
Der  Herzog  Adorno 
möge  sich  hüten! 

Erster  Senator 
Volksgunst  ist  schwankend 
und  leicht  zu  gefährden. 

Zweiter  Senator 
Sein  Einspruch  könnt' 
Böses  zur  Folge  haben! 

Dritter  Senator 
Ein  Veto  in  diesem  Fall 
hieße  Raub! 

Erster  Senator 
Man  wird  es  nicht  dulden  — . 

Zweiter  Senator 

<im  Abgehen  begriffen) 
Er  möge  sich  hüten,  der 
Herzog  Adorno!  <Alle  ab) 

Zweite  Szene 

Adorno 

<der  schon   während  des  letzten  mit  Tamare  aufgetreten  ist  und  die 

drohenden  Phrasen  gehört  hat) 

Hast  du's  gehört? 

Dies  ist  die  Stimmung. 
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Tamare 
Macht  Euch  bange  das  Pack? 

Adorno 

<aufmerksam) 

Du  sprachst  gestern  anders! 

Tamare 
(grimmig) 

Ja  —  gestern  —  <unwirsdi> 
erinnert  mich  nicht! 

Adorno 
<mit  sanftem  Vorwurf) 

Sprichst  Du  so  mit  dem  Freund? 

Tamare 
Verzeiht!  Doch  ist's  nicht  genug, 
daß  ich  selbst  mich  verachte? 
Soll  Euer  Spott  mir  die  Wunde  ätzen, 
und  meiner  Freunde  Gelächter 
zur  Tollheit  mich  treiben? 

Adorno 
Was  ist  Dir,  Tamare? 
Ich  erkenn'  Dich  nicht  wieder. 
Meines  Hofes  glänzendster  Kavalier, 
wie  kein  Zweiter  geehrt,  geliebt, 
von  den  Frauen  vergöttert, 
stets  gelaunt  zu  den  tollsten  Streichen  - 

Tamare 
Es  gibt  Menschen,  Herzog, 
die  sehen  nur  Licht  — 
und  das  Dunkel  ist  ihnen  fremd. 
Solch  einer  war  ich. 
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Das  Leben  schien  mir  ein  Born  der  Freude, 

aus  dem  ich  trank  mit  durstigen  Zügen,- 

sorglos,  ohn'  Besinnen. 

Reckt  ich  die  Hand  aus, 

hielt  ich  die  Rose,  sog  ihren  Duft 

und  zerwühlte  die  Blüte. 

Ließ  ich  mich  fallen, 

fiel  ich  auf  Moos,- 

mich  mieden  die  Dornen 

und  spitzen  Steine. 

Klagte  ein  Freund  mir 

von  Leid  und  Schmerzen  — 

hört  ich  ihn  wohl  — 

doch  verstand  ihn  nicht. 

Und  nun  hab'  ich  mit  einem  Mal 

erfahren  alle  Qual  der  Hölle, 

Demüt'gung  und  Schmach. 

Adorno 

(ungeduldig) 

Erkläre  Dich  deutlich  — ! 
Du  weißt,  ich  bin  mächtig! 

Tamare 

Da  hilfst  Du  mir  nicht, 

und  wärst  Du  Kaiser  und  Papst  zugleich. 

Doch  urteile  selbst: 

Herrlich  und  schön, 

wie  der  Tag  —  doch  —  unebenbürtig  mir, 

ein  bürgerlich  Kind. 

Adorno 
Nun  ja  —  und  was  weiter? 

Tamare 
Als  ich  zum  ersten  Male  sie  sprach, 
da  hab'  ich  sie,  glaub7  ich, 
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nicht  recht  verstanden. 
Sie  heischte  ein  Opfer 
als  Pfand  meiner  Liebe  — 
doch  was  sie  begehrte  — 
ungereimt  Zeug,  Wahnsinn  — 
geboren  vom  Augenblick  — 
müht  ich  mich  zu  ergründen, 
auszudeuten  nach  Regeln 
höfischer  Sitte. 

Nach  einer  Nacht,  durchwacht  in  Kämpfen, 
glaubt'  ich's  gefunden. 
Und  schwang  mich  aufs  Pferd, 
frei  und  stolz  wie  ein  Gott, 
von  edlen  Gefühlen 
die  Brust  geschwellt. 
Und  ritt  durch  die  Stadt,- 
versunken  in  Träumen 
formt  ich  die  Werbung, 
(mehr  und  mehr  in  Selbstironie  verfallend) 
und  sah  die  Schöne 
beglückt  erröten, 
fassungslos  und  gerührt 
ob  der  hohen  Ehr': 
Ein  Graf  Andrae  Vitelozzo  Tamare 
beut  Herz  und  Hand  — 

Adorno 
Du  bist  wahrlich  verrückt! 

Tamare 
Gedulde  Dich,  Herzog! 
Als  ich  hintrat  vor  sie, 
wie  das  erste  Mal  schon  — 
befiel  mich  Zagen. 
Ihr  seltsamer  Blick, 
ihr  kühl  staunend  Lächeln 
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verwirrten  mich. 

Doch,  um  zu  bergen 

mein  kleinmütig  Herz, 

gab  ich  mich  stolz, 

hochfahrend  und  rauh, 

sprach  von  dem  Opfer, 

das  ich  ihr  brächte, 

ärger  als  Selbstverstümmlung  und  Tod.  — 

Und  da  ich  mir  glücklich  ihr  „Nein"  geholt, 

verlor  ich  vollends 

den  letzten  Rest  von  Besinnung: 

Warf  mich  hin,  ihr  zu  Füßen, 

von  all  meinen  Gütern 

und  reichen  Schätzen 

stammelt  ich  wild  wirre  Worte. 

Ihre  Knie  umfangend 

fleht  ich  sie  an 

um  Verzeihung  und  Gnade !  — 

Adorno 
Tamare,  so  faß  Dich  —  hörst  Du  — 
Vitelozzo!  —  Wer  ist  —  diese  Frau? 

Tamare 
Des  Podestä  —  Tochter  —  Carlotta. 

Adorno 
<sehr  erstaunt) 

Ah !   <nadidenklidi> 

Ein  großer  Maler 

nannte  mir  einmal 

ihren  Namen  als  den 

einer  seltenen  Begabung. 

Ich  möchte  Dich  warnen 

aus  manchem  Grunde, 

wüßt  ich  nicht,  wie  vergeblich  solch  Tun 

244 


und  wie  verhaßt  der  Warner 
dem,  der  da  unglücklich  liebt. 
Drum  will  ich  lieber 
Dir  helfen,  statt  raten. 

Tamare 

(ungläubig) 

Ah  —  wenn  Du  könntest  — 

Adorno 
Ich  werbe  für  Dich. 

Tamare 
Du  kennst  diese  Frau  nicht. 

Adorno 
Doch  kenn'  ich  —  die  Frauen. 
Drum  hoff'  ich  für  Dich,- 
doch  —  versprich  mir  eins: 
Ist  die  Botschaft  schlecht, 
und  kehr  ich  zurück 
mit  leeren  Händen, 
so  wüte  nicht 
gegen  Dich  und  mich  — 
sei  stark,  verzweifle  nicht, 
wirf's  hinter  Dich  — 
und  vergiß  diese  Frau! 

Tamare 

(grimmig) 

Höre,  Herzog  — 

ich  will  sie  vergessen  — 

ich  will  —  (langsam) 

sie  vergessen. (mit  höchstem  Nachdruck) 

Doch  erst  bis  sie  —  mein  ward. 
Bis  ihres  Mundes  Odem 
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ich  in  mich  getrunken,- 

bis  diese  Hände  getränkt  sind 

vom  Duft  ihres  Haares, 

bis  diese  Frau, 

will  sie  mein  Weib  nicht  sein, 

—  meine  Dirne  ward! 

Adorna 
<rasdi  abwehrend) 

Das  gab'  böses  Blut! 

Wir  sind  gebunden 

an  Recht  und  Gesetz 

wie  alle,  die  andern,- 

vergiß  das  nicht. 

Die  Bürger  sind  unruhig 

und  arg  verstimmt, 

und  meine  Leute 

sind  draußen  im  Feld. 

Des  Podestä  Tochter  — ! 

Bedenke ! 

Tamare 

Doch  wenn  man  nicht  ahnt, 

wer  der  Täter, 

wenn  keine  Spur  ihn  verrät  — 

Adorno 
Das  entdeckt  sich  bald. 

Tamare 

Ei,  Herzog,  wie  kommt's  dann, 
daß  schon  seit  Wochen 
Genuas  schönste  Mädchen 
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spurlos  verschwinden? 
Erst  gestern  wieder  — 

Adorno 
{auffahrend) 

Was  —  gestern  — ? 

Es  ward  mir 

noch  nichts  gemeldet  — 

Tamare 
Eh'  ich  heraufkam  zu  Dir, 
sprach  sich 's  bereits  herum  in  der  Stadt. 
Des  reichen  Scotti  Tochter  Ginevra  — 
ist  plötzlich  verschwunden 
und  seltsam  ist  nur, 
daß  wir  selbst  nicht  wissen  —  wohin. 

Adorno 

(argwöhnisch,  Tamare  von  der  Seite  musternd) 

Was  heißt  das? 

Seid  Ihr  denn  sonst 

so  genau  unterrichtet?  (losbrechend) 

Ah,  meine  Ahnung! 

Dacht  ich  mir's  doch, 

daß  bei  diesen  Freveln 

Eure  ruchlose  Sippe 

die  Hand  im  Spiel  hat! 

Tamare 
Du  bringst  mich  zum  Ziel. 
Meine  Freunde  sandten 
mich  her,  Dich  zu  bitten: 
Du  mögest  hindern, 
daß  Alvianos  Eiland  „Blysium", 
übergeh'  in  der  Stadt  Besitz. 
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Adorno 
Alle  Teufel,  was  hat  Salvago, 
was  hat  das  Eiland  zu  tun 
mit  Euren  verruchten  Streichen? 

Tamare 

(verhalten) 
Herrliche  unterirdische  Räume, 
eigens  geschaffen  zu  Liebesfesten, 
erschließt  eine  künstliche  Grotte, 
auf  jenem  Eiland. 
Betrittst  Du  die  Grotte, 
umglitzert  dein  Auge 
ein  blauer  Schein. 
Schwere  Düfte 
verwirren  die  Sinne  Dir, 
Irrlichtern  gleich  locken  rötlich      * 
zuckende  Flammen, 
ferne  Musik 
und  leise  Gesänge 
Dien  tiefer  und  tiefer. 
Über  einen  Abgrund  hin 
führt  ein  schmaler  Steig 
zum  Eingang  der  Höhle,- 
dichte  Rosengehege 
verschleiern  ihn  Deinen  Blicken  — 
doch  entdeckt  man  der  Grotte  Geheimnis  —  (verhalten) 
so  sind  wir  verloren. 

Adorno 
(frei) 
Und  weiß  —  Salvago 
von  Eurem  Treiben? 

Tamare 
Salvago  —  ha,  ha !  — 
Ein  Spiel  der  Natur, 
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wenn  Du  willst, 

eine  seltsame  Laune. 

Genuas  häßlichster  Mann  — 

ist  der  Schöpfer  des  Abenteuers, 

dieses  verwirklichten   Schönheitsgedankens. 

Adorno 
<starr> 

Und  er  selbst  — 

Tamare 
Er  selbst  —  hält  sich  fern. 
Hat  wohl  schon  bereut  — 
doch  begreife  ich's  nicht.  <ekstatisdh> 
Der  Schein  der  Fackeln 
vergoldet  alles. 
Im  Taumel  der  Orgie 
wird  häßlich  schön 
und  das  Schöne  wird  häßlich. 
Die  Gegensätze  schwinden  im  Rausch. 

Adorno 

<sdiarf> 

Und  dieser  Narr  Salvago  — 
nachdem  er  gezüchtet 
auf  seinem  Grunde 
Sumpfblüten  des  Lasters, 
Giftkraut  der  Sünde  — 
gibt  er  ihn  preis,  und 
sich  selbst,  und  Euch? 

Tamare 
(begütigend) 

Er  hat  uns  gewarnt, 
doch  hat  nicht  bedacht, 
wie  schwer  einzudämmen 
Leidenschaft,  einmal  entfesselt. 
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Adorno 
(außer  sich) 

Das  ist  mein  Fluch: 
Eure  Maßlosigkeit, 
Eure  wilde  Brunst 
drängt  midi  zu  Taten, 
die  ich  verdamme! 

ruhig  im  Ausdruck)  Ich  will  retten, 
was  noch  zu  retten  ist. 
Was  Dir  ich  versprach, 
will  ich  halten, 

weil  Deine  Liebe  Dich  trennt 
von  dem  Kreis  der  Verbrecher, 
und  weil  wir  Freunde 
seit  jungen  Tagen. 
Doch  hüte  Dich  Vitelozzo, 
Du  bist  gewarnt  —  vor  Gewalt. 
(Spöttisch)  Salvago  mag  seinem  Schenkungsdrange 
Einhalt  gebieten  für  lange  Zeit,- 
(höhnisch  drohend)  er  wird  sich  fügen  — 
der  Volksbeglücker, 
sonst  wehe  ihm 
und  wehe  euch  allen! 

(Rasch  ab  in  seine  Gemächer) 

(Tamare  madit  eine  Bewegung,  als  wolle  er  ihn  zurückhalten,   geht 
aber  dann  mit  einer  sorglosen  Geste  nach  hinten  ab) 

Zwischen  vor  hang. 

Verwandlung 

Carlottas  Atelier 

Alviano  in  ungezwungener  Stellung.    Carlotta  in  eifriger  Arbeit 

begriffen,  wirft  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Blick  auf  sein  Antlitz  und 

spricht  während  des  Malens  in  leichtem  Tone,  hie  und  da,  durch  ihre 

Arbeit  zu  sehr  gefesselt,  in  der  Rede  stockend. 
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Carlotta 

Uns're  Zeit  ist  voll  seltsamer  Dinge. 

Ich  kannt'  eine  Frau, 
sie  lernte  malen 

gleich  mir  an  Antwerpens  Schule  — 
die  malte  Hände. 
Feine,  schlanke, 
mit  zartem  blauen  Geäder, 
grobe,  derbknochige  Männerfäuste, 
<all  es  im  leichten  Plauderton,  jeden  dramatischen  Ausdruck  vermeidend) 
die  beringte  Hand  eines  Weibes, 
üppig  und  weich, 
mit  Nägeln,  spitz  und  rosig, 
blinkend  wie  Tropfen 
blassen  Blutes. 
Eine  Hand  sah  ich  da, 
die  krallte  sich  fest 
in  blühendes  Fleisch 
und  eine  and're, 

die  pflückte  mit  sanften  Fingern, 
aus  grünem  Gebüsch 
sich  reckend,  ein  Reis. 
Aus  nebligen  Wänden 
griffen  Hände  ins  Nichts, 
abwehrend,  winkend, 
flehend  und  drohend,- 
aus  Fluten  tauchten  sie 
auf  wie  in  Kampf 
und  Verzweiflung, 
und  zwei  Hände, 
eng  ineinander  verflochten, 
die  waren  gemalt 
wie  ein  wogendes  Meer. 
Doch  das  Seltsame  war  ein  Bild: 
Eine  Hand  bleich  und  wächsern, 
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wie  die  eines  Toten, 

mit  unheimlich  langen 

dürren  Fingern, 

hielt  ein  Etwas  umkrampft, 

das  man  nicht  sah. 

Nur  ein  schwach  purpurn  Leuchten 

sickerte  durch  die  gespenstischen  Finger, 

doch  dieser  Schein  war  wie  stumme  Klage, 

wie  unterdrücktes  wimmerndes  Weinen 

und  wie  ein  Schrei, 

verhalten  und  todesbang, 

wie  ein  verhaltener  Schrei  nach  Erlösung. 

—Wollt  Ihr,  Signor, 

nicht  ein  wenig  heben 

den  Kopf.  —  So,  ich 

dank'  Euch  —  ist's  besser.  — 

Alviano 
Doch  des  Bildes  Bedeutung? 

Carlotta 
Die  Ärmste  hat  wohl 
nie  empfunden, 
was  den  Künstler  begeistert 
zu  großen  Taten: 
Der  Liebe  Glück, 
oder  Sehnsucht  nach  solchem. 
Sie  hatte  wohl  gar 
ein  geheimes  Bangen, 
es  könnte  auf  ihren  Lebenswegen 
ihr  einmal  begegnen 
ein  mächtig  Geschehen,- 
irgendein  sinnbetörender  Zauber, 
dem  sie  erliege. 
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Alviano 

(leise,  halb  für  sich) 

Wie  seitsam  — 
Angst  vor  Glück? 

Carlotta 
Die  treibende  Kraft 
dieses  armen  Lebens 
war  —  Gier  nach  Ruhm,- 
und  die  Quelle, 
aus  der  es  schöpfte, 
war  Leid  — 
nicht  seelisch  —  ein 
körperlich  Leiden. 

Alviano 
Eure  Hand,  Signorina, 
ist  nicht  so  ruhig, 
wie  Eure  Stimme, 
wollt  Ihr  mit  dem  Malen  — 

Carlotta 
<hastig> 
Nein,  nein!  Ihr  irrt  Euch! 
Meine  Hand  ist  ganz  ruhig 
und  die  Geschichte  ist  gleich —  zu  Ende, 
Meine  Freundin  krankte 
seit  früher  Jugend  am  Herzen. 
Das  wollt'  allzuoft 
gar  zu  stürmisch  schlagen,- 
und  manchmal  war  ihr, 
als  griff7  eine  Hand, 
eine  harte,  unbarmherzige  Hand, 
nach  dem  zuckenden  Ding 
und  krampft  es  zusammen, 
furchtbar  und  wehe, 
auf  daß  es zur  Ruh7  kam! 
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Sie  hat  diese  Hand, 

diese  grausame  Hand, 

und  hat  ihre  Schmerzen  gemalt 

Alviano 
Und  ob  Ihr  auch  leugnet  — 
Ihr  seid  bewegt  — 
so  ging  es  Euch  nahe — ? 

Carlotta 
Sie  war  mir  lieb  — 

Alviano 
So  ist  sie  gestorben?  — 

Carlotta 

ich  glaube  —  sie  lebt  noch. 

(Plötzlich,  wie  sich  losreißend,  ganz  veränderten  Tones) 
Doch  Signor,  Euch  zu  malen, 
ist  wahrlich  kein  .Kinderspiel. 
Wie  ein  Verliebter 
sucht  seines  Idols  Blick, 
so  hasch'  ich  nach  Eurem. 
Doch  der  weicht  mir  aus 
und  flackert  umher, 
unstet  und  irrlichternd. 

Alviano 

(ausweichend) 

Vielleicht  —  bin  ich  müde. 

Carlotta 
So  setzt  Euch  zu  mir  — 
kommt,  laßt  uns  rasten,- 
und  seid  nicht  so  schweigsam 
und  scheu,  Cavaliere! 
Wie  war't  Ihr  doch  gestern  Abend 
aufgeräumt  und  voll  Laune! 
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Wollt'  Ihr  Wein? 
<Sie  bringt  Wein  in  einer  Karaffe  und  Gläser) 
Seht  —  höchsteigenhändig 
Kredenz'  ich  Euch  roten  Falerner. 
Und  nun  trinkt  und  setzt  Euch  — 
ganz  nah  —  und  erzählt  mir 
aus  Eurer  Jugend  — 
oder  warum  Ihr  heut7  so  trübe 
und  schlecht  gelaunt  — 
oder  auch  —  warum  Euer  Blick 
—  so  ängstlich  den  meinen  flieht  — ! 
Was  hab'  ich  verbrochen  — 
seid  Ihr  mir  böse? 

Alviano 

<gepreßt> 

Signorina  Carlotta  — 

wenn  das  nur  Spiel  ist, 

was  Ihr  da  treibt, 

Lust  am  Tändeln  — 

oder  —  noch  Schlimm'res  — 

so  seid  Ihr  trotz  Eures  süßen  Gesichts 

und  Eurer  Stimme, 

die  klingt  wie  Botschaft 

vom  Himmel  —  (hervorgestoßen)  eine  Teuflln ! 

Carlotta 
Um  Gott  —  beschwört  nur 
nicht  gleich  —  die  „Acht", 
daß  sie  mich  peinlich  verhör' 
und  als  Hexe  verbrenne! 
Wie  seid  Ihr  doch  noch 
verbittert  und  unfroh! 
Und  ich  müh'  mich  um  Euch  — 
doch  Ihr  dankt  es  mir  schlecht. 
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Alviano 
Ah  —  ich  kann's  nicht  fassen  ! 

Carlotta 
Warum  soll  g'rade  ich, 
die  ich  gut  zu  Euch  bin, 
so  verderbt  und  schlecht  sein, 
wie  Ihr  mich  schildert? 

Alviano 
<warm> 

Ich  bitt'  Euch  um  alles, 
zürnt  mir  nur  nicht! 
Habt  nur  ein  wenig 
Geduld  noch  mit  mir! 
Ich  begreif  es  nicht  — 
es  ist  wie  ein  Traum 
und  ich  furcht'  — 

Carlotta 

<unwillig> 

Ah,  fürchtet  doch  nicht! 

Ihr  seid  ein  Mann 

und  so  ganz  ohne  Glauben 

an  Euer  Selbst. 

Ist's  so  undenkbar,  daß  eine  Frau 

sich  in  warmer  Neigung, 

in  Freundschaft  Euch  fände? 

Alviano 

{auffahrend) 

Ha,  ha  —  die  alte  Geschichte ! 

Doch  so,  wie  Ihr  blickt, 

mit  Augen,  deren  Leuchten 

allein  schon  Verheißung  — ! 

Und  wenn  Euer  Mund  lächelt, 

ist  mir  —  als  gäb's  auf  Erden  nichts, 
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was  da  „Freundschaft"  heißt  — 

als  war7  dies  Wort,  dies  elende  Trostwort 

ein  Unding,  Lüge  und  Schmach! 

Carlotta 
Und  wenn's  mehr  wäre  — 
ich  sage  nicht,  daß  es  ist  — 
Sollte  auf  dieser  weiten  Welt, 
unter  Millionen  pochender  Herzen 
nicht  eins  sich  finden, 
das  Euch  entgegenstrebte  —  in  Liebe? 

Alviano 
Mir  —  mir  —  der  sich  selbst  haßt, 
der  sich  flieht, 
der  aus  den  Räumen, 
die  er  bewohnt  — 
die  Spiegel  verbannt! 

Carlotta 
Narr,  der  Ihr  seid! 
Und  der  wie  kaum  ein 
Zweiter  sich  klammert 
an  das,  was  so  rasch  entflieht, 
wie  ein  Maientag: 
Das  bißchen  Schönheit, 
das  uns  Frauen  verläßt, 
wenn  die  erste  Furche 
sich  meldet  im  Antlitz! 
Kaum  sind  wir  des  Frühlings 
bewußt,  schon  werden  Früchte 
aus  Blüten,  die  Blätter 
welken  und  fallen  ab. 
Und  das  war' — das  Einz'ge? 
An  sonnigen  Tagen  — 
gingt  Ihr  nie  aus, 
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bedrückt  und  traurig, 

ohn'  daß  Ihr  wußtet,  warum? 

Und  der  herrlichste  Mensch, 

der  blühendste  Baum, 

entriß  Euch  nicht 

Eurer  Bangigkeit. 

Und  ein  andermal  wieder, 

an  Regentagen, 

machte  Euch  nie  warm 

und  froh,  ja  glücklich, 

ein  einsam  alt7  Männlein, 

verrunzelt  und  häßlich, 

das  des  Weg's  zog 

und  Euch  ansah 

mit  einfält'gen  Augen? 

Alviano 

<bebend> 

Doch  wenn  Ihr  an  einem  prangenden  Tage, 
in  einem  Beete  voll  schönster  Blumen, 
fändet  irgendein  scheußliches  Untier, 
das  Euch  die  Laune  vergällte ? 

Carlotta 

(belustigt) 

Euch  wird's  nicht  gelingen, 

trotzdem  Ihr  ein  Unhold  seid,  Signor,- 

spitzfindig  und  scheußlich  in  Eurem  Drange, 

wollüstig  zu  wühlen  im  eigenen  Schmerze. 

Doch  merke  ich  eins: 

Ihr  weicht  mir  aus 

wie  früher  mit  Blicken, 

so  nun  in  Worten. 

Doch  entgeht  Ihr  mir  nicht. 

In  die  Enge  treib'  ich  Euch  jetzt  — 
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und  weist  Ihr  mich  ab  — 

so  habt  den  Triumph! 

Denn  ich  muß  es  Euch  sagen  — 

Alviano 
{furchtbar  beunruhigt) 

Carlotta  — 
bedenkt  doch !  — 

Carlotta 

Ihr  sollt  es  wissen 

daß  ich  Euch  —  liebe. 

Alviano 

<fast  schreiend) 
Carlotta! 

Carlotta 
Um  Gott,  Signor, 
was  macht  Ihr  —  für  Augen! 
Da  habt  meine  Hände  — 

und  küßt  sie  —  rasch — ! 

Doch  laßt  mich  —  zur  Arbeit ! 
Ich  brauch7  Eure  Augen 
zu  meinem  Bilde  — 
so  sind  sie  mir  —  recht  — 
<ergreift   die    Pinsel,   ihn    fortwährend   scharf   im    Auge    behaltend, 
sein  Antlitz  gleichsam  studierend) 

Alviano 
Carlotta  —  Geliebte ! 

Carlotta 

(ganz    in    ihre  Arbeit   versunken,  ihn  mit  ihren  Worten  gleichsam 
hypnotisierend,  leise) 

Ich  bitt'  Euch  —  sprecht  nicht  — 

und  blickt  mich  nur  an  — 

so  ganz  voll  —  und  senkt  —  Euren  Blick 

—  tief  in  den  meinen,- 
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<sehr  innig  und  warm)  und  denkt  an  viel  Schönes 

daß  ich  Eure  Sonne  bin, — 

die  alles  Dunkle  —  aus  Eurem  Leben 

—  verscheucht  —  mit  strahlendem  Lichte. 

Alviano 

<in  höchster  Erregung) 

Um  Gotteswillen  —  Carlotta  — 
ich  muß  —  zu  Deinen  Füßen  — 
ich  bin  so  unsagbar  — 
so  —  wahnsinnig  glücklich  — 

(will  auf  sie  zu  stürzen) 

Carlotta 

(beinahe  ängstlich  abwehrend) 

Ich  bitte  Dich  —  bleib'  noch—! 

Und  sieh7  mich  nur  an 

und  denk'  dran  —  daß  Du  nun  nicht  mehr  — 

einsam  sein  wirst  —  und  ungeliebt 

—  trotz  Deiner  —  Häßlichkeit 

—  sieh',  wie  ruhig  —  ich's  sage  — 
das  Wort,  das  Dich  quälte  — 

so  lange — ,• 

nun  ist's  vorbei  — 

denn  ein  Wort  ist's  — 

und  ein  Begriff — 

nichts  weiter.  Doch  Du  —  mußt  — 

gut  zu  mir  sein  — Alviano  — 

(schwer,  krankhaft  schwer  atmend) 
und  zart  mein  Liebster! 
Denn  ich  bin  — 
ein  gar  —  gebrechliches  Spielzeug  — 

Alviano 
Carlotta! 

Sie  hält  ihn  mit  flehender  Gebärde  zurück  und  fesselt  ihn  so  an  seinen 
Platz,  malt  in  sichtlich  sich  steigender  Erregung,  nahezu  fieberhaft,  an 
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dem  Bilde  weiter.    Er  verharrt,  ihre  Gestalt  mit  glühenden  Blicken 

verschlingend,  schwer  atmend,  wie  eine  übermächtige  Bewegung  ge* 

waltsam  bekämpfend) 

Carlotta 
(hoch  aufatmend  —  die  Pinsel  fortwerfend,  mit  einem  prüfenden  Blick 
auf  das  Bild.  Dann  plötzlich  wankt  sie  —  greift  sich  ans  Herz  —  droht 

umzusinken) 

So  —  nun  ist's  fertig ! 

Doch  nun  komm' —  und  stütz'  mich  — 

ich  bin  erschöpft  — •  <sie  taumelt) 

doch  Du  mußt 

Alviano 
(fängt,  zu  ihr  eilend,  sie  in  seinen  Armen  auf) 

Bei  allen  Heil'gen  — 
Geliebte  —  was  ist  Dir? 

(Sie  hält  sich,  um  nicht  umzusinken,  an  eine  Staffelei  an,  die,  mit 

einem  Tuch  verhängt,  im  Hintergrunde  steht.  Das  Tuch  löst  sich  an 

einer  Seite  los.  Man  sieht  ein  Bild,-  eine  Art  Totenhand,  aus  der  ein 

roter  Schein  schwach  hervorleuchtet) 

Alviano 

(erblickt  das  Bild,  fährt  zusammen,  begreift,  verrät  sich  nicht,  stützt 
sie,   streichelt  sie  wie  ein  krankes  Kind,-  feierlich   und  voll  Mitleid) 

Du  Süße,  Du  Arme  — 

Du  Schönste  — ! 

Du  gabst  mir  das  Leben, 

den  Glauben  wieder 

an  Gott  und  die  Menschheit. 

Ich  will  alles,  was  ich  habe  — 

Dir  weih'n — 

ich  will  mich  selbst  breiten 

unter  Deine  Füße, 

ich  will  —  unendlich  gut  — 

und  will (erstickt)  zart  —  zu  Dir  sein -. 

(Er  hält  die  Bewußtlose  in  seinen  Armen/  bemüht,  sie  wieder  zum 
Leben  zu  erwecken.  Sie  regt  sich,  schmiegt  sich  hingebungsvoll  in  seine 
Arme.  Er  wird  von  heftiger,  verzweifelter  Leidenschaft  erfaßt.  Küßt 
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wild  ihre  Hände,  reißt  sie  an  sich  —  beugt  sich  über  ihr  Antlitz,  über 

ihre  sich  ihm  bietenden,  verlangenden  Lippen und  bezwingt  sich, 

küßt  nur  zart  ihre  Stirn,  sinkt  ihr  zu  Füßen  und  vergräbt  in  tiefer 
Bewegung  sein   Haupt  in  ihren  Schoß.    Sie    zieht    ihn  sanft  zu  sich 
empor.  Die  Beiden  verharren  in  einer  seltsam  zagen,  keuschen  Um- 
schlingung) 

Eine  Dienerin 

(aufgeregt  hereinstürzend) 

O  Herrin!  Der  Herzog  Adorno! 

Cariotta 
<sich  langsam  in  Alvianos  Armen  aufrichtend,  schwach) 

Der  Herzog  —  was  kann  er  nur  wollen? 

Idh  lasse  bitten 

er  möge  warten! 
<Sie  erhebt  sich  mit  müder  Bewegung,  tritt  vor  einen  Spiegel,  richtet 

ihr  Haar) 

Der  Vorhang  fällt  rasch. 


262 


DRITTER  AUFZUG 

Das  Eiland  „Elysium".  Die  Bühne  macht  den  Eindruck  eines  para- 
diesischen Gartens.  Ganz  im  Hintergrunde,  vom  Zuschauer  links 
verschwommen,  die  Umrisse  der  Stadt  Genua  und  der  in  Abend- 
beleuchtung erglänzende  Meeresspiegel.  Vom  Zuschauer  rechts  steigt 
die  Bühne  sanft  an,-  an  einer  Stelle,  mehr  dem  Hintergrunde  zu,  soll 
sie,  in  felsiges  Gestein  übergehend,  jäh  in  die  Höhe  streben.  Eine 
Art  Fels  weg  führt  zu  einem  Steig,  hinter  diesem  schimmern  die  satten 
Farben  einer  dichten  Rosenhecke.  Die  Mitte  der  Bühne  ist  bis  weit 
nach  rückwärts  Rasen,  üppig  wuchern  hohe  Farne  und  Blumen  in 
grellen  Farben.  Aus  dichtem  Gebüsch  blinken  kleine  Kioske  von 
phantastischen  Formen  und  Marmorgruppen,  die  zumeist  erotische 
Szenen  der  griechischen  Sage  darstellen.  Fontänen,  die  mit  Einbruch 
der  Nacht  zu  Leuchtbrunnen  werden,  werfen  hohe  Garben.  Hie  und 
da  lugt  aus  dem  Gebüsch,  als  hätte  sich  der  tote  Marmor  belebt,  die 
Gestalt  eines  Fauns.  Gruppen  von  Najaden  schweben  durch  den  Plan, 
ein  Zug  Bacchanten  eilt  mit  schrillem  Getön  vorüber.  Schon  zeigen 
sich  die  ersten  Besucher.  Stumm  staunend  schreiten  sie  zwischen  den 
"Wundern.  Mittlerweile  ist  es  finster  geworden.  Von  der  fernen  Stadt 
leuchtet  ein  dunkelroter,  dunstiger  Lichtstreifen  herüber.  Die  Meeres- 
fläche ist  wie  von  lausenden  kleinen  Lichtern  besät  —  es  sind  die  kleinen 
Schiffe  der  näherkommenden  Besucher  des  Festes.  Die  Fontänen  be- 
ginnen zu  leuchten.  Da  und  dort  im  Gebüsch  flackern,  Glühkäfern 
gleich,  Funken  auf.  Eine  Blumendolde  wirft  grünes  Licht  über  eine 
Steingruppe,  ein  brünstig  verschlungenes  Paar  darstellend.  Kühner 
wird  das  heidnische   Gelichter  und  ein  Elfenkind   überschüttet  einen 

ehrsamen  Bürger  der  genuesischen  Stadt  mit  einem  Blütenregen. 
[Blasender  Faun  auf  der  Szene.  Angelockt  kommen  andere  Fauns^ 
gestalten  näher,  gruppieren  sich  um  den  die  Syrinx  blasenden  Faun.  — 
Ein  Zug  Najaden  schwebt  vorüber,  die  Faune  verfolgen  ihn.  —  Musik 
aus  der  Stadt,-  der  Faun  lauscht.  —  Es  zeigen  sich  die  ersten  Bürger, 
Volk  aus  der  Stadt.  —  Der  Zug  Najaden  flieht,  gejagt  von  den  Faunen, 
in  entgegengesetzter  Richtung  neuerlich  vorüber.  Erschrecktes  Staunen 
des  zaghaft  in  kleinen  Gruppen  ankommenden  Volkes.  —  Ein  Faun 
erhascht  eine  Nymphe.  Szene  zwischen  beiden :  Werbung  — ■  Abwehr 
—  heftiges  Drängen  —  endliches  Gewähren  —  Steigerung  des  Spiels 
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bis  zur  wilden  Leidenschaft  —  <ein  Zug  Bacchanten  tollt  im  Hinter- 
grunde der  Bühne  mit  schrillem  Getön  vorüber)  —  und  beglücktem 
Ermatten.  —  Rückkehr  der  einzelnen  Faune  und  Najadenpaare. 
Liebesspiel,  Lagerung  im  Wiesenplan  und  den  seitlichen  Gebüschen. 
Wieder  bläst  der  Faun.  Abendstimmung.  —  Glockenläuten  aus  der 
Stadt  <Angelus>  sehr  entfernt,  kaum  vernehmbar.  —  Die  Bürger  knien 
nieder,  entblößen  das  Haupt.  Die  heidnischen  Gestalten  ziehen  sich 
zurück,  solange  das  Glockenläuten  währt  —  und  kehren  wieder.  Dis= 
kretes  Spiel  mit  dem  Volke,  das  sich,  von  vereinzelten  Ausnahmen 
abgesehen,  abwehrend  verhält  und  sich  wiederholt  bekreuzigt.  Dieses 
Spiel  dauert  in  unaufdringlicher  Weise  an,  bis  etwa  zum  Eintritt  der 
zweiten  Szene.  Dann  darf  die  Aufmerksamkeit  durch  nichts  mehr  ab^ 
gelenkt  werden.  Nur  hie  und  da  lugt  eine  Najade  oder  ein  Faun 
neugierig  aus  einem  Gebüsch  oder  hinter  einer  Säule  hervor.  Hin 
und  wieder  geht  lustwandelnd  im  Hintergrunde  Volk  über  die  Bühne.] 


Erste  Szene 

Erster  Bürger 
Bei  den  Gebeinen 
des  heil'gen  Andreas  — 

Zweiter  Bürger 
<mit  gefalteten  Händen) 

Da  heißt's  ganz  ehrfürchtig  sein. 

Erster  Bürger 
Wenn  die  lockern  Geister  nicht  wären, 
möcht'  ich  sagen: 
's  ists  Paradies. 

Ein  kleiner  Bub 
Wer  weiß,  Vater, 
ob  das  nicht  Engel  sind? 

Vater 
Ho,  Engel!  Dummer  Bub! 

<Die  Mutter  stößt  ihn,  da  besinnt  er  sich) 
Natürlich  sind's  Engel. 
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Mutter 
Was  meinst  Du,  Alter  — 
beim  Angelusläuten — 
war  Dir  nicht  auch  — 
so  'n  bißchen  bang? 
Die  gehörnten  Kerle  — 

Dritter  Bürger 
(wichtig) 
Seht,  Frau  — 
das  versteht  Ihr  nicht: 
Das  ist  — „Kunst"! 
Unter  dem  seligen  Dogen 
Francesco  Sforza  — 
Gott  geh'  ihm  Ruh  — 
's  war  ein  strenger  Herr  — 
da  hab'  ich  mal  mitgeholfen 
bei  so  'nem  Bilde  — 

Erster  Bürger 
<leise> 
Er  hat  die  Gerüste 
gestellt  für  die  Maler  — 
ein  Tischler  ist's. 

Zweiter  Bürger 
Ha  —  ha  —  ha ! 

Dritter  Bürger 
(argwöhnisch) 
Was  sagt  Ihr  da? 

Mutter 
Erzähl  nur  weiter  — 

Dritter  Bürger 
(beruhigt) 
Na,  also.  —  Wie  ich  da  'rein  kam 
und  alles  sah, 
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da  dacht'  ich  wieder 
an  das  Gemälde  — 
's  gibt  im  Palast 
dort  deren  viele  — 
doch  dies  hier  — 
<er  deutet  auf  die  Umgebung) 
wahrlich,  ist  noch  viel  schöner. 

Mutter 
Weil  alles  lebt  — 

Zweiter  Bürger 
Und  duftet  — 

Erster  Bürger 

Und  das  viele  Licht !  — 

(Anmerkung  für  den  Regisseur.  Es  muß  auf  der  Bühne  hell  sein,  wie 

am  Tage) 

Dritter  Bürger 
Und  am  Himmel  die  Sterne!  <Sie  gehen  weiter) 

Zweite  Szene 

Ein  Jüngling 

(ärmlich  gekleidet,  mit  seinem  Freunde  auftretend) 

Mir  ist  elend  zu  Mut. 
Einem  Orte  wie  dieser, 
sollt'  man  nur  nah'n 
in  prächt'gen  Gewändern, 
festjjch  gestimmt  — 

Sein  Freund 
—  und  mit  sattem  Magen. 

Der  Jüngling 

Ach,  das  verschlug'  nichts 

(Gehen  weiter) 
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Dritte  Szene 

Martuccia 

<auf  eine  Gruppe  zu) 

Ich  bitt'  Euch,  Leute, 
habt  Ihr  nicht  geseh'n, 
meinen  Herrn  Alviano?  — 

Erster 
Euern  Herrn  Alviano? 

Zweiter 
Freilich  sah'n  wir  ihn! 

Dritter 
Gleich  links  vom  Eingang, 
dort  bei  der  Säule  — 
seht  dort  —  stand  er 
vor  einer  Weil7 
mit  vielen  andern  — 
's  dürften  wohl 
Künstler  gewesen  sein. 
<Die  Gruppe  entfernt  sich  langsam) 

Martuccia 
Ach  Gott,  ach  Gott  — 
jetzt  such7  ich  ihn  schon 
eine  Stunde  lang  —  <will  verzweifelt  fort) 


Vierte  Szene 

Ein  Faun  <Pietro> 

(leise) 

He,  Martuccia! 
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Martuccia 
<sehr  ersdirocken) 

Was  ist  das  für'n  Ding? 
War  mir  doch  grade  — 

Pietro 
Ich  bin's  —  Pietro  — 

Martuccia 
Ah,  meine  Ahnung! 
Er  hat  ihn  geholt,  der  Böse! 
Drum  stand  heute  Nacht 
plötzlich  still  die  Uhr 
und  im  Zimmer  des  Herrn 
tat's  einen  Krach  — 

Pietro 
So  schweig  doch,  Närrin! 
Siehst  Du  denn  nicht,  daß  ich  lebe? 

Martuccia 

<erbost) 

Was?  Du  lebst? 
O,  Du  Schurke! 

Pietro 

(verdrießlich) 

Schon  recht! 

Doch  sag'  rasch:  (sieht  sich  vorsichtig  um) 

Was  macht  —  meine  Schöne? 

Martuccia 

(ausbrechend,  verzweifelt) 

Das  ist's  ja! 

Das  ist's  ja! 

O  heiliger  Josef! 

Sie  ist  mir  entwischt  — 
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Pietro 
Verfluchte  Kröte! 

Martuccia 
Was  Du  uns  da 
eingebrockt  hast  — 
Du  Satan! 

Pietro 
Sagt  ich  Dir  nicht, 
Du  sollst  sie 
dem  Ritter  Menaldo  — 

Martuccia 
<jammernd> 

Mein  armer  Herr  Alviano  — ! 

<giftig>  Und  ich  weiß, 

wer  sie  war  — : 

Ginevra  Scotti  — 

sie  sagt  es  mir  selbst  — 

und  die  Stadt 

ist  voll  von  dem  Raub. 

Du  hast  sie  entführt, 

und  nun  wird  man  glauben, 

mein  Herr  und  ich  — 

kaum  war  sie  fort, 

so  waren  schon  da  die  Schergen 

die  Häscher  der  „Acht" 

und  suchten  den  Herrn. 

Ach  —  fand7  ich  ihn  nur  — 

ich  unglücklich'  Weib  — 

ich  gesteh'  ihm  alles, 

ich  will  ihn  warnen  — 

und  Dich  lass'  ich  rädern, 

Du  Schuft! 
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Pietro 

(pfeift  leise  zwischen  den  Zähnen) 

Geduld  —  alte  Hexe! 

{Eine  Schar  Faune  stürzen  sich  auf  Martuccia,  knebeln  sie,  ehe  sie 

einen  Schrei    auszustoßen  vermag  und  schleppen  sie  rasch  fort  ins 

Gebüsch.  Pietro  ab) 

Tünfte  Szene 

Alviano 
(mit  dem  Podestä  von  seitwärts  auftretend) 

War  mir  doch — 

als  hört'  icfi  Martuccias  Stimme !  <lächelnd) 

Ich  höre  seit  gestern 

überall  Stimmen. 

In  den  Lüften  Singen 

und  Raunen  im  Busch  — 

vorhin  Carlottas 

silbernes  Lachen, 

doch  war  das  wohl  Täuschung. 

Ach,  Herr,  wie  bin  ich 

seit  jenem  Tage, 

da  Ihr  zum  ersten  Male 

mein  Haus  betratet, 

verwandelt  und  glücklich! 

Wie  ist  Eure  Tochter, 

<warm>  so  bald  nun  mein  Weib, 

doch  unsagbar  herrlich, 

so  milde  und  schön, 

so  voll  tiefer  Güte. 

Doch  Ihr  seid  schweigsam, 

was  ist  Euch,  Podestä? 

Podestä 
<ein  wenig  ausweichend) 
Ich  bin  verwirrt  — 
und  geblendet. 
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Was  Ihr  mir  eben  zeigtet 

es  ist  so  unfaßbar, 

daß  eines  einzelnen  Menschen  Gehirn 

auszusinnen  vermochte 

dies  Reich  des  Zaubers! 

Alviano 

Es  halfen  mir  Viele. 

Die  Künstler  wirkten  — 

ich  gab  nur  —  die  Sehnsucht ! 

Podestä 

Doch  gabt  Ihr  —  so  furcht7  ich, 

o  Herr  —  zu  viel, 

Ihr  —  und  die  Künstler. 

All  die  hungrigen  Seelen, 

die  durstigen  Augen, 

die  in  Verzückung 

sich  weiden  werden 

an  dieser  Orgie 

von  Farben,  Düften,  Tönen 

und  holden  Gestalten  — 

bedrüdtt  und  verloren 

sieht  sie   der  Alltag  wieder, 

dem  Ihr  sie  entfremdet. 

Ihr  zeigt  uns  den  Himmel, 

so  nah  und  berückend, 

daß  wir  unfroh  werden 

der  Erde  und  ihrer  Macht, 

die  uns  hält  und  den  Aufstieg 

uns  wehrt,  in  die  sel'ge  Region 

ew'ger  Freude.  — 

Trotzdem  ich  sie  hasse 

und  ihre  Tücke  heute  noch  fürchte  — 

führ  ich  mich  eins 
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mit  den  adligen  Neidern, 
wenn  ich  mich  frage: 
Wird  Eure  Großmut 
Segen  bringen  uns  allen  — 
oder  Verderbnis? 

Alviano 

So  fragt7  ich  mich  auch  — 

und  Zweifel  bedrängten  mich  hart. 

Doch  ich  war  mir  bewußt 

einer  Schuld,  eines  frevlen  Gedankens, 

der  Früchte  zeitigte, 

die  ich  verdammte 

und  deren  Gift 

an  der  Seele  mir  fraß» 

Diese  Schuld  zu  sühnen, 

hab'  ich  das  Liebste, 

das  —  damals  noch  — 

meinem  Herzen  lebte, 

das  einzige  Glück 

meiner  freudlosen  Tage 

geopfert,  ohn'  daß  ich7s  bereu7, 

denn  unverdient  hoher  Lohn 

ist  mir  geworden. 

Dies  nehm'  ich  als  Omen. 

Und  trotzend  dem  Warner  Adorno, 

der  mir  sagen  ließ, 

er  würd7  Einspruch  erheben 

heut7  Abend,  vor  allem  Volk 

und  ihn  begründen, 

vertrau7  ich  dem  güt7gen  Geschick 

und  dem  Lenker  da  droben, 

der  endlich  auch  mir 

gab  von  seiner  Gnade. 
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Podestä 

(tritt  auf  ihn   zu,  legt  ihm  beide  Hände  auf  die  Schultern  und  sieht 
ihm  gütig  ernst  in  die  Augen) 

Ich  will  nicht  fragen, 
welcher  Art  Eu'r  Vergeh'n, 
doch  sicher  scheint's  mir  — 

Alviano 
Ihr  werdet  's  erfahren  — 
später  einmal  — 
und  mich  —  ich  weiß  es  —  entsühnen. 

<Von  einem  der  seitwärts  einmündenden  Wege  kommend,  tauchen, 

für  die  beiden  im  Abgehen  Begriffenen  unsichtbar,  Carlotta  und  Adorno 

auf.  Da  Carlotta  Alviano  erblickt,  prallt  sie  zurück  und  bemüht  sich 

nicht  bemerkt  zu  werden) 

Doch  wo  bleibt  Carlotta — ? 

Podestä 

Kommt,  wir  wollen  sie  suchen. 
<Beide  ab,  dem  Hintergrund  zu) 

Sechste  Szene 
Adorno 
Höret  Ihr  nicht? 

Man  sucht  Euch,  Donna  Carlotta,- 
und  Ihr  —  verbergt  Euch, 
flieht  zurück  in  den  Schatten, 
so  flieht  Ihr  —  Euren  Verlobten? 

Carlotta 
Ach,  denkt  nicht  schlecht 
von  mir,  Herzog,- 
weiß  ich  doch  selbst  nicht, 
was  mit  mir  ist. — 
Als  ich  Euch  gestern 
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mein  „Nein"  gab, 
für  Graf  Vitelozzo, 
fühlt'  ich  midi  stolz 
und  sicher  und  groß 

und  beglückt 

und  doch  —  seit  ich 

das  Bild  vollendet, 

das  Euch  so  sehr  gefiel, 

das  Bild  Alvianos  — 

ist  mir,  als  war'  da  innen 

etwas  erschlafft, 

als  war'  meine  Liebe 

nicht  mehr  dieselbe. 

Nicht  ärmer  — 

versteht  mich  — 

doch  —  als  hätt'  er  mir  nun 

sein  Alles  —  sein  Höchstes  gegeben 

und  ich  nichts  mehr, 

gar  nichts  mehr  zu  erwarten. 

Und  dann  —  doch  ich  weiß  nicht, 

ob  einer  Frau 

zwiespältig  Fühlen 

Eure  Teilnahme  wedtt 

und  nicht  etwa  Spott 

in  Euch  wachruft. 

Herzog? 

Adorno 
Ich  bitt'  Euch,  vertraut  mir! 
wie  seid  Ihr  doch  echt  und  wahr, 
Signorina! 


274 


S ie ß ente  Sze 


11  e 


<Im  Hintergrund  treten  auf  Gonsalva,  Guidobald,  Michelotto,- das  Paar 

erblickend,  bleiben  sie  jäh  stehen  und  flüstern,  heftig  gestikulierend, 

miteinander.  Das  Gespräch  des  Herzogs  mit  Carlotta  links  seitwärts 

<oder  rechts)  zuerst  unhörbar,  dann  erregter  werdend) 

Gonsalvo 

Blickt  dort  hinüber! 

Guidobald 

Der  Herzog  — 

und  des  Podestä  Tochter! 

Michelotto 
Ein  unsichrer  Herr! 

Guidobald 
Mir  schwant  nichts  Gutes! 

Carlotta 
Ich  betrat  dies  Eiland 
voll  heimlicher  Angst! 

Gonsalvo 
Seid  auf  Eurer  Hut! 

Michelotto 
Und  lockert,  Ihr  Herren, 
in  der  Scheide  die  Degen! 

Guidobald 
Vitelozzo  läßt  sich  nicht  blicken  — 

Gonsalvo 
Kein  gutes  Zeichen! 

Michelotto 
Kommst  Du? 

Gonsalvo 
Ich  komme  — . 
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Michelotto 
Und  Du—? 

Guidobald 
Wir  alle! 
(Gehen  nach  verschiedenen  Seiten  ab> 

Ach te  Szene 
Carlotta 
Als  hätt'  idh  Wein  getrunken, 
schwer  und  vermischt 
mit  behexenden  Kräutern, 
oder  jenen  seltsamen  Trank 
aus  Herzblut 

einer  liebtollen  Jungfrau  gebraut  — ! 
Es  ist  der  Schönheit  furchtbarer  Zauber, 
gebunden  sonst, 
halb  verborgen  den  Sinnen  — 
und  nun  entfesselt, 
preisgegeben  dem  Tage 
und  lüsternen  Blicken. 
Wie  eines  herrlichen  Weibes  Glieder, 
schamvoll  verhüllt  in  den  Jahren  der  Sehnsucht, 
plötzlich  in  Nacktheit  sich  räckelnd, 
tausend  Reize  entfaltend 
vor  des  liebenden  Jünglings 
glüoktrunk'nem  Auge! 

Ne unte  Szene 
(Menaido  mit  einer  verschleierten  Dame  und  Graf  Julian) 

Julian 
Ihr  habt  Euch  getröstet, 
Ritter  Menaido  — 
ich  seh's  mit  Vergnügen. 
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<Carlotta  mit  Adorno  promenieren  im  Gespräch  weiter  und  kehren 
erst  gegen  Ende  dieser  Szene  wieder) 

Menaldo 
So  wißt  Ihr  denn, 
wo  Ginevra  ist? 

Julian 
Wüßt7  ich 's,  würd'  ich 
nicht  einsam  wandeln 
in  diesen  Gärten 
verzückter  Begierden. 

Menaldo 

(spöttisch) 

Doch  wie  nun,  wenn  diese 
verschleierte  Schöne 
an  meinem  Arm  keine  andre  wäre 
als  Eure  Ersehnte? 

Julian 
Daß  sie's  nicht  ist, 
dafür  bürgt  mir 

Ginevras  Liebe  — .  (Erhobenen  Tones) 
Und  wenn  sie's  wäre  —  <jäh> 
stach7  ich  Euch  nieder. 

(Adorno    und   Carlotta    werden    hier    wieder  sichtbar  und   kommen 
nach  vorne) 

Menaldo 

<macht    eine  Bewegung    zum  Degen    und  einen   Schritt  zurück,    be^ 

sinnt  sich) 

Zu  schön  zum  Kampfe 
ist  diese  Nacht, 
sonst  büßtet  Ihr,  Graf, 
Euer  freches  Wort. 
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Julian 
Wir  sehn  uns  wieder, 
Ritter  Menaldo! 

(Julian,  Menaldo  mit  der  Dame  ab> 

Zehnte  Szene 

Carlotta 
Dazu  das  lockende  Lied, 
das  Ihr  sangt, 

von  des  schönen  Knaben  Tamare 
unglücklicher  Liebe, 
und  seinem  wilden  Verlangen, 
nicht  scheuend  Gewalt 
und  das  Opfer  des  Lebens 
für  einen  Kuß 
meiner  roten  Lippen. 
O  Herzog,  der  Ihr  das  Leben  kennt 
und  die  Frauen, 
Ihr  habt  gesündigt  an  Alviano, 
doch  mehr  noch  er  an  sich  selbst,- 
denn  nun  —  wie  ich  ihn  sah  — 
da,  an  dieser  Stelle,  mit  meinem  Vater, 
in  all7  dieser  Pracht,  die  er  geschaffen 
mit  seines  Geistes  lodernder  Kraft,- 
wie  ich  ihn  sah, 

den  Ärmsten,  der  selbst  zerrissen 
die  gütigen  Schleier,  in  die  Mitleid 
uns  hüllt  und  die  seltsame  Macht, 
die  die  Sinne  bändigt,  da  fiel  mir  ein 
jenes  Wort,  das  der  Unsei'ge  sprach 
in  seiner  einz'gen  glücklichen  Stunde: 
„Doch  wenn  Ihr  an  einem  prangenden  Tage, 
in  einem  Beete  voll  schönster  Blumen, 
fändet  irgendein  scheußliches  Untier — " 
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Adorno 
Um  Gott,  Jungfrau  — 

Carlotta 
Laßt  mich,  Herzog! 

Adorno 
Beruhigt  Euch  doch  — 
die  einzige  glückliche  Stunde  — 
Ihr  sagtet  es  selbst  — 
er  verdankt  sie  Euch,- 
dies  mag  Euch  trösten. 

Carlotta 
Ihr  sollt  mich  nicht  trösten! 
Ich  will  keine  Gnade. 
Marter  und  Haß  sind, 
was  ich  verdiene  — 
Verzweiflung  und  Tod! 

Adorno 
(stark) 
So  hört  ein   Letztes:   (mit  Nachdruck) 
Er  war  nicht  würdig 
und  wert  Eurer  Liebe. 
Er  ist  nicht  der  Edle, 
Der  groß  fühlt  und  rein. 
Von  bösen  Gelüsten 
ist  er  besessen 
und  heut'  noch  ereilt  ihn  — 

Carlotta 

(exaltiert) 

Ich  will  nichts  hören! 

Ihr  wollt'  ihn  verleumden: 

doch  er  ist  gut 
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und  groß  und  erhaben 
und  ich  bin  elend, 
verworfen  und  schlecht. 
Ich  hasse  mich 
und  die  Welt  und  Euch. 
<mit  furchtbar  lüsternem  Ausdrude) 
Nur  die  Nacht,  diese  Nacht 
lieb'  ich  und  ihre  Schatten  — 

Adorno 
So  gnade  Euch  Gott  — 
doch  kommt,  ich  fuhr'  Euch 
zu  Eurem  Vater! 

Carlotta 

(hastig) 

Geht,  geht!  —  Doch  laßt  mich! 
<Sie   geht  wiegenden  Ganges  in  das  seltsam  glitzernde  Dunkel  einer 
rechts  vom  Zuschauer  liegenden  Waldanlage.    Adorno  langsam  ab) 

E  fft  e  Szene 
Carlottas  Stimme: 
Ah,  welche  Nacht! 
Welch  eine  glühende  Sommernacht! 
In  ihr  schwärzliches  Licht 
will  ich  tief  mich  verkriechen, 
eintauchen  tief 
in  ihr  leuchtendes  Dunkel! 
Mit  Sternen  tanz'  ich 
den  Sommernachtsreigen, 
doch  mit  Kobolden 
schlaf  ich  im  Busch. 

Gesang 
(zuerst  leise,    dann   immer  stärker,  in  langgezogenen  schwingenden 
Akkorden,  von  allen  Seiten  des  Eilands  zusammenströmend.    Es  ist 
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als  pflanze  sich  das  Echo  des  Liedes  Carlottas  fort  und  finde  immer 
stärkeren  Widerhall.  Ein  wirrer,  furchterregender  Chor,  der  sich  im 
Laufe  seiner  Wiederholungen  bis  zu  orgiastischen  Ausbrüchen  steigert) 

„Ah,  welche  Nacht  —  ! 

Welch  eine  glühende  Sommernacht! 

Mit  Sternen  tanz'  ich 

den  Sommernachtsreigen, 

doch  mit  Kobolden 

schlaf  ich  im  Busch." 

ZLwöfjte  Szene 

Die  Mutter 

<von  früher) 

Ach  gehn  wir,  Alter, 
arg  wird  das  Gedränge! 

Vater 
Wo  hast  Du  das  Kind? 

Mutter 
Es  riß  sich  von  mir  — 

Vater 
O,  Du  Unglücksweib ! 

Mutter 

Einem  Falter  jagte  es  nach, 
einem  silbernen  Falter  — 

Vater 
<sie  fortziehend) 

Komm,  Frau,  so  komm  doch! 

Dreizehnte  Szene 
Senatoren  treten  auf 
Erster  Senator 
Wir  haben's  versäumt. 
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Zweiter  Senator 
Zu  spät. 

Dritter  Senator 
Wie  sollen  wir  nun, 
in  dem  tollen  Trubel, 
mit  Würde  und  Ruhe 
vollziehen  den  Akt 
der  Eröffnung? 

Erster  Senator 
Ach,  laßt  die  Leute! 

Zweiter  Senator 
Was  sollen  die  Formalitäten? 

Dritter  Senator 
Das  Volk  ist  im  Taumel! 

Erster  Senator 
Doch  meine  Rede! 

Zweiter  Senator 
Das  Feuerwerk! 

Dritter  Senator 

Die  Huldigung  für  Salvago! 
(Sie  lausdien  dem  Gesang) 

Gesang 

(stärker,  eindringlicher) 

Ah,  weldie  Nacht! 

Welch  eine  glühende  Sommernacht! 

Mit  Sternen  tanz7  ich 

den  Sommernachtsreigen, 

doch  mit  Kobolden 

schlaf  ich  im  Busch. 
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Erster  Senator 
Es  wird  bedenklich! 

Zweiter  Senator 
Ich  sagte  es  gleich  — 
das  heidnische  Zeug, 
die  nackten  Weiber 
und  Bocksgehörnten! 

Dritter  Senator 
Und  die  Alberghi 
mischen  sich  lüstern 
unter  das  arglose  Volk, 
mit  geilen  Reden 
stacheln  sie  auf 
uns're  Söhn'  und  Töchter 
zu  tollen  Streichen. 

Die  Senatoren 

(durcheinander)  9 

Wo  ist  der  Podestä? 
Wo  ist  Alviano? 
Gebietet  Einhalt  — 

(Einige  Senatoren  gehen  oder  drängen  durch  das  aufgeregte  Volk) 

V  i  e  rze  ßn  te  Szene 

Der  Jüngling 
<von  früher) 

Bleibt,  Schönste! 
Seht,  ich  liege 
zu  Euren  Füßen, 
erhört  mich! 

Das  Mädchen 
Nein,  Ihr  seid 
allzu  kühn,  Signor! 
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Der  Jüngling 
Erhört  midi! 

Das  Mädchen 
Nein,  nein, 
ich  kann  nicht! 
laßt  mich,  Signor! 

Der  Jüngling 

(außer  sich) 

Ich  morde  mich, 
wenn  Ihr  midi 
von  Euch  stoßt! 
Bin  ich  nidit  schön? 
Mein  Haar,  fühlt  nur, 
ist  weich  wie  Seide. 

Das  Mädchen 

<hart> 
Ha,  ha!  Ihr  schön? 
Zerlumpt  seid  Ihr 
wie  ein  Bettler,  wahrhaftig, 
so  daß  idi  mich  schäme, 
sieht  man  mit  Euch  mich  — 

<Der  gesamte  Chor  versammelt  sich  auf  der  Bühne  und  kommt  später 
ganz  nach  vorne) 

Der  Jüngling 
(ekstatisch  aufspringend) 

Nein,  schämt  Euch  nicht! 
Fort  mit  den  Lumpen! 
Mehr  noch  als  euch 
sind  sie  mir  verhaßt! 
(er  reißt  sich  die  Kleider  vom  Leibe) 
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Das  Mädchen 

<zitternd> 

Bei  der  Madonna  — 

was  tut  Ihr  — 

so  haltet  doch  ein! 

Ach  —  ach  —  Ihr  seid  — 

verzeiht  mir !  —  Kommt,  kommt ! 

(Sie  eilen  verschlungen,  jubelnd  in  den  mächtig  einherbrausenden  Ge= 
sang  einstimmend,  in  die  Nacht  hinaus) 

Chor 
Welch  eine  Nacht! 
Welch  eine  glühende  Sommernacht! 

(Von  hier  ab  zerstreut  sich  der  Chor  nach  verschiedenen  Richtungen, 
bis  auf  einzelne  Paare,  die  im  Hintergrunde  der  Bühne  bleiben.) 

Wir  tauchen  tief 

in  ihr  leuchtendes  Dunkel 

und  tanzen  mit  Sternen 

den  Sommer  nacht  sreigen  —  eiah  — 

(neckend  spöttische  Frauenstimmen) 

Doch  mit  Kobolden 

schlaf  ich  im  Busch! 

T  ünfze  ßnte  Szene 

Aufgeregte  Rufe  Alvianos 

(entfernt) 

Wo  ist  sie,  meine  Braut? 
Sah  niemand  Carlotta? 

(Von    hier    ab    entwickelt   sich  ein  grotesk  großartiger  Maskenzug, 
die  Vereinigung  der  Antike  mit  der  damaligen  Zeit  —  die  Renaissance 

—  allegorisch  darstellend) 
(1.  Herolde  im  Stile  der  Zeit,-  Faune  blasen  dazu  auf  der  Syrinx  die 
Fanfare.    2.  Faune,  einer  imposanten  Künstlererscheinung  und  seiner 
Gefährtin  huldigend—  karikiert  —  eine  Art  wilder  Reigentanz.  3.  Herolde, 
mit  Abzeichen  oder  Fahnen  der  schönen  Künste.  4.  Langsamer  Auf» 
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zug  Apollos  im  Sonnenwagen,  als  Symbol  des  Ruhmes.  Blendendes 
Licht  umgibt  ihn,  das  mit  seinem  Näherkommen  größer  und  strahl 
lender  wird.  In  seinem  Gefolge  die  Musen  und  berühmte  Künstler 
der  Renaissance.  Stillstand  im  Reigen  der  Gruppe  2.  Der  Künstler 
gebannt  von  Apollos  Erscheinung,  strebt  dieser  zu.  Seine  Schöne 
umschlingt  ihn  und  versucht,  ihn  neuerlich  dem  Reigen  zu  gewinnen. 
Der  Künstler  widerstrebt,  wehrt  sich,  immer  mehr  Apollo  zugewandt. 
Die  Faune  verstricken  ihn,  der  dagegen  kämpft,  in  immer  tolleren 
Reigen.  Der  Wagen  Apollos  ist  ganz  nach  vorn  gekommen.  Hier 
reißt  sich  der  Künstler  mit  einer  gewaltigen  Bewegung  los,  und  sinkt 
vor  dem  Wagen  Apollos  huldigend,  in  die  Knie.  Apollo  hebt  ihn  zu 
sich  in  den  Wagen,  die  Musen  bekränzen  seine  Stirn,  des  Künstlers 
Gefährtin  breitet  sehnend  schmerzvoll  die  Arme  nach  ihm  aus  und  ver- 
hüllt  sich,  von  dem  grellen  Licht  geblendet,  die  Augen.  Die  Faune 
bemächtigen  sich  ihrer  mit  wilder  Gier  und  schleppen  die  sich  angst« 
voll  Wehrende  mit  brutaler  Gewalt  fort.  Die  Gruppe  des  Apollo 
folgt  ihnen  mit  jubelnden  Bewegungen.  Der  Künstler  steht  ernst  und 
gedankenvoll,  hoch  aufgerichtet  im  Wagen.  5.  Auftritt  der  Venus  mit 
glänzendem  Gefolge.  Gestalten  aus  1001  Nacht.  Märchen,  Najaden, 
die  Edlen  <Menaldo,  Julian  etc.),  Knaben  und  Mädchen.  Die  Gruppe 
soll  etwas  grandios  Orgiastisches  versinnbildlichen.  6.  Ein  Bacchanten« 
zug.  Rufe:  „Evoe  Bacche".  Wild  zügellos,  in  krasser  Realistik  zu 
inszenieren.  In  seiner  Mitte  Carlotta.  Ihr  zur  Seite,  sie  verfolgend, 
ein  maskierter  Edelmann:  Graf  Vitelozzo  Tamare.  Hier  hören  die 
Rufe  „Evoe  Bacche'7  auf  der  Bühne  auf.  Entfernt  vernimmt  man  noch 
das  Tosen  und  Stampfen  des  dahinbrausenden  Zuges.  Der  Graf  hat 
Carlotta  erhascht,  umfängt  sie  in  rasender  Leidenschaft,  küßt  sie,  sie 
wehrt  sich,  doch  gibt  sie  sich  endlich,  dem  süßen  Taumel  erlie- 
gend, willig  seinen  Küssen  hin,  um  ihn  dann  wieder  plötzlich  von 
sich  zu  stoßen) 

Tamare 
Was  fliehst  Du  vor  mir? 

Carlotta 
Nein,  ich  fliehe  Euch  nicht. 

Tamare 
So  kennst  Du  mich  denn? 

Carlotta 
Weiß  nicht,  wer  Ihr  seid. 
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Tamare 

<heiß> 

Doch  wenn's  einer  war', 

der  Dich,  Schönste,  liebt? 

Carlotta 
Ihr  liebt  mich?  's  ist  gut. 
Doch  laßt  mich  blicken 
durch  Eure  Maske, 
ob  hell  sind  Eure  Augen  — 
oder  trübe. 
Seid  Ihr  Alviano? 
Nein,  Ihr  seid's  nicht. 
Schön  von  Gestalt, 
ein  schmucker  Knabe! 

Tamare 
O  schönste  Carlotta, 
wie  sprichst  Du  seltsam! 

Carlotta 
<mit  ganz  veränderter  Stimme) 
Seltsam,  mein  Liebling? 
Gib  Deine  Hand  — 
ah,  sie  ist  weich  und  heiß 
und  wohlig  fühlt  sie  sich  an, 
da  —  spürst  Du  mein  Herz, 
wie  es  heftig  schlägt? 
Dir  entgegen  —  mein  Süßer! 
Doch  höre,  Knabe  — 
mit  Deinen  Händen, 
so  weich  und  linde, 
hältst  Du  es  sanft, 
und  darfst  es  nicht  quälen,- 
hältst  es  umspannt, 
ganz  lind  und  leise. 
Ah,  Du  mein  Süßer! 
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Carlotta  und  Tamare 
Komm,  laß  uns  eilen!  % 

Kurz  ist  die  Nacht 
und  der  Morgen  nah. 
(Die    beiden  erklimmen  den  Felsweg/  hinter  der  Rosenhecke  leuchtet 
ein  intensiver  blauer  Schein) 

S  ecß  z  e  ß  nte  Szene 

Alviano 

(wie  gehetzt) 
Ihre  Stimme  hör7  ich  — ! 
Sie  schallt  mir  aus  Höh'n, 
und  Klüften  —  vertausendfacht ! 
Gesang  aus  den  Lüften, 
ein  Spottlied  aus  Tiefen  der  Hölle  — ! 
Ihre  Gestalt  tanzt  vor  mir  — 
lugt  aus  Gebüschen  und  Hecken  — 
da  und  dort  glitzert  ihr  Kleid  — 
wie  ein  Irrwisch  hetzt  sie  mich, 
bergauf  und  talab, 
in  den  Äther  —  in  Sümpfe  — 
und  ich  hielt  sie  doch  — 

sie  war  ja  doch  mein !  —  (zusammenschreckend,  grüblerisch) 
Oder  war  sie's  nicht? 

Sießzeßnte  Szene 
Das  Volk 

(ihn  gewahrend  und  umdrängend) 
Hoch  Alviano  Salvago!  Der  Freudenbringer ! 
Der  Zaub'rer,  der  König  des  Festes! 

Alviano 

(wild) 
Was  wollt  Ihr  von  mir? 
Was  höhnt  Ihr  mich  da? 
Saht  Ihr  Carlotta? 
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Podestä 
Getrost,  Alviano! 
Ich  sandt'  ihre  Frauen  aus, 
Diener  suchen  sie  allenthalben  — 
bald  ist  sie  gefunden! 

Das  Volk 
Hoch  Alviano  Salvago! 
Der  uns  die  Freude  gab! 
Bringer  der  Schönheit! 
Vater  des  Volkes! 

Alviano 
Was  wollt  Ihr? 
Schweigt  doch  — 

<mit  tief  schmerzlichem  Ausdruck) 
Ich  bin  kein  König. 
Ein  Narr,  ein  Krüppel! 
Ein  Bettler,  ein  Scheusal!  <In  atemloser  Hast) 
Wo  ist  meine  Braut? 
He,  schafft  sie  mir! 
Ich  will  Euch  danken  — 
ich  geb'  Euch  alles  — 
mein  Hab  und  Gut. 
Dann  bin  ich  Fürst, 
ein  König,  ein  Gott! 

<Mit  verzweifelter  Eindringlichkeit) 
Doch  schafft  mir  Carlotta  — 
ach,  ich  bin  müde,  gehetzt  — 
meine  Kraft  —  geht  zu  Ende  — 
<Er  sinkt  in  sich  zusammen) 

Das  Volk 
Hoch  Alviano  —  Apollo! 
Der  Freund  der  Musen! 
Der  König!  Krönt  ihn! 
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Wo  habt  Ihr  die  Krone, 
Die  Rosenkranzkrone? 
Hebt  ihn  hoch  — 
den  Freund  des  Volkes  — 
krönt  ihn  mit  Rosen  — 
hoch  Alviano! 
<Sie  heben   den   halb  Bewußtlosen  empor,  setzen  ihm  einen  Rosen^ 
kränz  aufs  Haupt) 

Alviano 

(schwach) 

Laßt  — laßt  — 

<Man  zeigt  ihn  dem  Volke,  dieses  bricht  in  betäubendes  Hoch-  und 

Beifallsgeschrei  aus) 

Acßtzeßnte  Szene 

Acht  vermummte  Gestalten  brechen  sich  Bahn  durch  das  Volk,  an 
ihrer  Spitze  ein  hochgewachsener  Mann,  der  Capitaneo  di  Giustizia, 
der  das  Volk  zurückreißt.  Abflauen  des  Geschreis,  das  Volk  weicht 
scheu  vor  dem  Capitaneo  zurück,-  um  die  „Acht"  bildet  sich  ein  freier 
Raum  —  das  Volk  im  Halbkreis  nach  hinten  gedrängt.  Kopf  an  Kopf, 
etwas  weiter  vorn  die  Gestalten  des  Podestä  und  der  Senatoren. 
Alviano  zuerst  am  Boden  liegend,  wohin  man  ihn  sanft  gesenkt  — 
dann  sich  aufrichtend. 

Capitaneo  di  Giustizia. 
Halt  ein,  genuesisches  Volk! 
Haltet  ein,  Betörte! 
Wahnsinnige,  die  Ihr  seid! 
Ihr  krönt  mit  Blüten  den, 
der  da  eure  Töchter  geraubt, 
eure  Kinder  verführt,  geschändet  — 

gemordet  vielleicht ! 

(Beispielloses  Entsetzen,  alles  steht  erstarrt) 

Gemurmel 
Was  ist  das?  Was  meint  er  damit? 
Die  Acht!  Entsetzlich! 
Er?  Alviano? 
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Rufe 
Glaubt  ihm  nicht!  Aha! 
Die  Alberghi,  die  Füchse! 
Schlau  ist's  gemacht! 
Die  vertrackten  Neider! 
Verleumdung!  Hoch  Alviano! 
Seid  still!  Schweigt! 
Höret  die  Acht! 

Der  Capitaneo 
Durch  die  heilige  Acht 
erhebt  der  Herzog  Adorno, 
des  Volk's  Beschützer 
und  wahrer  Freund, 
die  Anklag'  gegen  den  Ritter 
Alviano  Salvago. 
Er  zeiht  ihn  des  Mädchenraubs, 
der  Verführung  und  Schändung, 
begangen  an  zücht'gen  Jungfrauen  — 

Alviano 
(auffahrend  und  in  die  Ferne  horchend) 
War  da  nicht  —  ein  Schrei? 
Hörtet  Ihr  nicht  —  einen  Schrei? 

Der  Capitaneo 

(aufmerksam  auf  Alviano  schauend,  dadurch  abgelenkt,  die  ersten 
Worte  schwächer  bringend) 

Der  Kuppelei  und  Verleitung 
zu  solcher.  Kraft  uns'rer  Macht 
als  Richter  und  Wahrer  des  Rechts, 
dehnen  wir  aus  die  Anklag', 
gegen  den  Ritter  Alviano  Salvago, 
und  zeihen  ihn,  der  besessen 
vom  bösen  Geist, 
verfallen  des  Satans 
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und  böser  Dämonen  Gewalt, 

der  Behexung  des  Volks. 

Wir  legen  den  Bann 

auf  das  Eiland  „Elysium", 

verheert  soll  es  werden  durch  Feuer, 

als  eine  Brutstatt  des  Lasters 

und  teuflischer  Sünde. 

Ritter  Salvago,  Ihr  seid 

(Volk  stellt  sich  vor  Alviano) 

Drohendes  Gemurmel 
Seht  ihr,  darauf  läuft's  hinaus! 
Man  bestiehlt  uns! 
Gönnt  uns  die  Freude  nicht! 
Verfluchte  Räuber!  Bestien! 

(Stärkeres  Gemurmel) 
Nieder  Adorno!  Tod  den  Alberghi! 
Erschlagt  sie,  die  Schufte!  Alles  Lüge! 
Er  soll  sich  verteid'gen!  Alviano  soll  reden! 
Alviano  —  rede ! 

Verteid'ge  Dich!  Wir  glauben  Dir! 
Wir  steh'n  zu  Dir!  Wir  schützen  Dich! 

Alviano 

(lauschend) 
Hört  Ihr  denn  nicht? 
Musik:  Cimbeln,  Flöten,  Harfen, 
und  wilden  Gesang? 

Capitaneo 
Ihr  seht  —  er  ist  besessen, 
aus  ihm  spricht  der  Dämon! 

Podestä 

(eindringlich) 

Alviano,  Mann, 

es  geht  um  Dein  Leben, 

verteidige  Dich! 
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Capitaneo 
Man  wird  ihn  peinlich  befragen,- 
führt  ihn  hinweg! 

Ein  riesiger  Bürger 

Halt!  Rührt  ihn  nicht  an! 

Wir  glauben  ihm  mehr,  der  er  schweigt, 

als  Euch,  die  Ihr  redet. 

Er  tat  uns  Gutes  (drohend,  gesteigert)  —  wollt  ihr  ihn  haben 

—  so  gebt  uns  Beweise! 

Stürmische  Rufe 
Beweise,  Beweise! 

Capitaneo 
Bringt  jene  Frau! 
{Einer  der  Vermummten  führt  eine  verschleierte  Frau  nadi  vorne) 
Entschleiert  Euch,  Signorina! 
<Die  Frau  lüftet  den  Sdileier) 

Das  Volk 
Ginevra  Scotti!  Ginevra  Scotti! 

Stimme  Julians 

<aus  dem  Hintergrunde) 

Ah  —  Ginevra ! 

Alviano 
(fieberhaft) 

Um  Himmelswillen, 
so  laßt  mich  fort! 

Capitaneo 
Sagt  ohne  Scheu,  Ginevra  Scotti: 
Wo  war't  Ihr  verborgen,  eh'  Ihr, 
Hilfe  heischend,  floht  zu  Herzog  Adorno? 
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Ginevra 
Im  Haus  des  Alviano  Salvago! 

Gemurmel 
Ah!  Hört!  Hört  doch! 

Stimme  Julians 
Verdammt  —  laßt  midi  nach  vorn! 

Rufe 
Ruhe!  Wer  ist  das?  Hört  doch! 

Alviano 

(zum  Podestä  dringend) 

Was  steht  Ihr  da — ? 
Was  rührt  Ihr  Euch  nicht? 
Alter  Mann,  seid  barmherzig 
und  laßt  mich  fort! 
Es  dämmert  mir  auf, 
furchtbar  deutlich  und  klar  — 

Capitaneo 
Sagt  ohne  Scheu,  Signorina  Scotti 
Wer  war's,  der  Euch  raubte 
Freiheit  und  Ehre? 

Ginevra 

Ein  Edelmann,  der  sich  nannte 
Menaldo  Negroni! 

Menaldo 

<aus  dem  Hintergrund) 

Diese  Frau  lügt! 

Ein  zweiter  Ruf 
(Julian) 

Zieh,  Schurke! 

<Kampfgetümmel  im  Hintergrunde) 
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Volk 

<in  großer  Bewegung) 
Aha!  Die  Alberghi! 
Seht!  Seht!  Hört  nur! 
Doch  was  ist's  mit  Salvago? 
Heraus  mit  der  Wahrheit! 

Alviano 

{verzweifelt) 

Alter  Mann,  sie  ist  in  Gefahr. 
Schicksalsverkettung,  entsetzlich  klare, 
seh'  ich  vor  mir  — 

Capitaneo 

(stark) 

Das  Haupt  einer  Horde  wüster  Gesellen, 
adliger  Räuber  ist  Alviano  Salvago. 
Verraten  hat  alles  dem  Herzog  — 
Graf  Vitelozzo  Tamare. 

Alviano 
<fährt  herum,-  wie  von  einer  Tarantel  gestochen) 

Wer  sprach  den  Namen? 

Wer  riß  ihn  mir  aus  dem  Hirn? 

Der  ist's!  Er  hat  sie  geraubt. 

Er  stellte  ihr  nach.  Er  warb  um  sie  — 

ich  weiß  es  —  weiß  es  — 

Capitaneo 
Redet  Ihr  irre? 
Ginevra  —  raubte  Graf  Vitelozzo? 

Alviano 

<in  fliehender  Hast) 

Wer  spricht  von  Ginevra? 
Wer  ist  sie?  Nichts  weiß  ich  von  ihr! 
<Mit  höchstem,  verzweifelten  Ausdruck) 
Carlotta!  (schreiend)  Carlotta! 


295 


Ne unzeßnte  Szene 
Dienerinnen  der  Carlotto  herbeistürmend 

Dienerinnen 

(durcheinander) 

O  Herr!  Podestä! 

Sie  ist  verschwunden ! 

Wir  finden  sie  nicht, 

Eure  Tochter! 

Sie  ist  verschwunden, 

als  hätt'  sie  die  Erde  verschlungen! 

Podestä 

(verzweifelt) 

Vielleicht  —  verließ  sie  das  Eiland  — 
und  fuhr  — 

Dienerinnen 

Niemand  verließ  es. 

Soldaten  stehen  rings  um  die  Insel, 

es  sah  sie  keiner! 

Doch  —  Einer! 

Es  war  ihm,  als  hätt7  er 

in  einer  Schar  Bacchanten, 

an  eines  verlarvten  Ritters  Seite 

erkannt  die  Herrin! 

(Wahnsinniges  Lachen  Alvianos) 

Alviano 

(mit  furchtbarer  Stimme) 

Ha,  ha,  ha — ,-  o  Du,  Hund! 

Du  Wüstling!  Du  Tier! 

Hätt7  ich  Dich  da  —  ich  zerfleischte  Dich, 

Bestie,  mit  meinen  Zähnen. 

(Mit  gebrochener,  heiserer  Stimme) 

Kommt,  ich  führe  Euch! 
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Seht  Ihr  —  dort  oben  den  blauen  Schein? 
Hört  Ihr?  —  Lauscht  doch  —  ist's  nicht  Musik? 

<immer  erregter) 
Toll  und  verrucht  — 
Schreie  und  Jauchzen? 
Volk  von  Genua! 
Ich  will  dich  führen! 
Zu  deinen  geschändeten  Töchtern! 
Zu  meiner  — 
<mit  verzweifelt  wehvollem  Ausdruck,  fast  weinend) 
armen,  verlorenen  Braut! 

(Starke  Bewegung  im  Volke) 
Dann  steh7  ich  dir  Rede  und 
du  sollst  —  richten. 
Doch  —  wehe  —  den  Andern! 

Volk 
Wehe,  wehe! 
Der  Tod  über  sie! 

(Der  Chor  entfernt  sich    mit  Geheul,  Getöse,  rasch  davonstürmend, 
der  Lärm  wird  bald  schwächer,  bis  vollständige  Ruhe  eintritt) 

Zwanzigste  Szene 

Ein  unterirdisches  Gewölbe.  Viele  Nischen,  aus  welchen  verschieden^ 
farbiges  Licht  strahlt.  Blumengewinde.  Schwere  Tierfelle.  Raucher^ 
pfannen,  aus  welchen  Rauch  aufsteigt,  der  den  ganzen  Raum  erfüllt. 
Diener  mit  roten  Fackeln.  Soldaten  mit  Arkebusen.  In  den  Nischen 
verstörte,  junge  Frauen.  Zerbrochene  Pokale,  Blumenblätter,  zerissene 
Gewänder  deuten  auf  eine  gestörte  orgiastische  Szene,  ein  Toter 
seitwärts  links  vorne  und  zerbrochene  Degen  auf  einen  stattgehabten 
Kampf.  Gonsalvo,  Guidobald,  Vitelozzo,  Michelotto  und  andere  Edle 
gefesselt.  Seitwärts  rechts  vom  Publikum  ein  Rosenlager,  auf  dem 
Carlotta,  wie  in  einer  Ohnmacht  schlafend,  liegt.  Alviano,  der  Podestä, 
der  Capitaneo,  Volk. 


Du  lügst 


Alviano 

(heiser) 
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Tamare 
<finster) 
Du  irrst  — 
ich  spreche  die  Wahrheit. 

Aiviano 

Höre  Du  —  es  könnte  wohl  sein  — 
daß  sie  nicht  mehr  —  erwachte  — 
daß  sie  —  hinüberschliefe  — 
in  die  —  and're  Welt. 

Und  sieh  —  für  mich  war's  —  so  viel 

ich  habe  nichts  and'res  —  gehabt. 

In  meinem  ganzen  Leben  —  war  diese  Frau  — 

das  einzig  Große  —  das  einzig  Schöne. 

Begreife  —  wenn  Du  mir  sagst  — : 

„Ich  hab'  sie  geraubt  —  mit  Gewalt  genommen  — 

ich  konnte  nicht  anders  — 

weil  ich  sie  —  liebte " 

so  muß  ich  Dich  hassen  — 
und  muß  Dich  —  verfluchen  — 
weil  Du  einem  Armen  —  wie  mir, 
zerstört  hast  —  genommen  —  was  er  —  besaß. 
Aber  da  innen  —  tief — bliebe  ja  doch  — 
so  etwas  —  versteh7  mich  — 
wie  ein  —  weher  Trost. 
<Mehr  und  mehr  unfähig,  die  mächtige  Erregung  zu  unterdrücken) 
Doch  wenn  Du  mir  sagst:  „Sie  hat  sich  mir  gegeben  — 
sie,  Carlotta  —  freiwillig  — 
in  Liebe  —  und  sie  war  glücklich''  — 
ja,  wahrhaftig  —  Du  sagtest  — 

glücklich  — ja  dann  —  dann 

dann  hab'  ich  ja  nichts  —  gehabt 

dann  hast  Du  mir  —  ja  nichts 

genommen dann  bin  ich  ja  — 

wieder  —  ganz  so  elend  —  wie  Nich  — 
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war  —  zurückgestoßen  —  ins  Nichts  — 
ins  Nichts 

Tamare 

<düster> 

Und  wenn  Du  mich  mordest  — 

ich  weiß  Dir  nichts  andres  zu  sagen. 

Nur  eins: 

Verfallen  war  mir  diese  Frau, 

vom  ersten  Tag,  da  ich  sie  erschaut  — 

nach  dem  Wort,  das  Du  selbst, 

Alviano,  einst  sprachst: 

„Die  Schönheit  sei  Beute  des  Starken." 

Stark  wähntest  Du  Dich  —  eine  Stunde  lang 

doch  Du  warst  es  nicht. 

Die  Freude  bot  sich  Dir  dar  — 

da  wich'st  Du  ihr  aus,  zitternd  und  feige. 

Du  sahst  nur  das  Dunkle, 

die  Schatten,  Gefahr  und  Sünde. 

Allzu  herbe  gezeichnet  vom  Schicksal, 

wardst  Du  flügellahm,  unfrei,  verzagt. 

Für  Deinesgleichen  lebt 

nur  in  Träumen  die  kostbare  Blume,- 

doch  blüht  sie  grell  und  verlockend  am  Tage, 

dünkt's  Euch  Traum, 

Trugbild,  nächtlicher  Spuk.  — 

Denn,  bot  sich  Dir,  Alviano  — 

sagtest  Du  nicht  —  auch  Carlotta?  — 

Was  nahmst  Du  sie  nicht — ? 

Alviano 

(fassungslos) 
Weil  —  weil  —  (ausbrechend) 
o  Du  Teufel  —  verlange  nicht,  daß  — 
eh'  zur  Hölle  Du  fährst,  ich  enthülle 
vor  aller  Welt  ein  Verbrechen  — 
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so  grausig 

weil  ich  in  Tiefen  blicke,  die  Du  nicht  ahnst  — 
weil  ich  ein  Mensch  hin  —  und  Du  — 

Tamare 
Weiß  nicht,  wer  da  tiefer  blickt  von  uns  Beiden! 
Weiß  nicht,  was  da  höher  zu  werten  ist  — 
ein  freudlos  Leben,  ein  langsam  Siechen  — 
oder  ein  Tod  in  Rausch  und  Verklärung, 
in  brünst'ger  Umarmung  ein  selig  Sterben! 
(Gemurmel  unter  den  Umstehenden) 

Alviano 
(entsetzt) 
Wie  ist  mir  denn—? 
Seiner  Worte  Sinn das  ist  ja  —  nicht  möglich  — 

Tamare 
(mehr  und  mehr  in  Ekstase  geratend) 

Ihre  Lippen  baten  um  Schonung,- 

stammelten  wirr  das  uralte  Lied 

angstvollen  Sich  -Wehrens. 

Doch  ihre  Augen  flehten  um  Lust. 

Aus  ihrem  Munde  rang  sich  los 

ein  qualvoll  Bekenntnis,- 

Angst  und  Entsetzen  — 

doch  in  den  Augen,  wild  unbändig, 

sprühten  die  Funken  entfachter  Begierde. 

Endlich  brach  es  sich  Bahn: 

Größer  als  Du  —  schuf  sie  sidi  frei. 

Dem  glitzernden  Tanz  in  den  lachenden  Augen 

gesellte  sich  wild  ihrer  Lippen  tolUtrunkener  Sang: 

„Gib  Tod"  jauchzte  ihr  Blick  — 

„Gib  Glück!"  gierte  ihr  Wort. 

(Wachsende  Bewegung  unter  den  Umstehenden) 
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Alviano 
Entsetzlich!  Wissend  hast  Du,  Unsei'ger — ? 

Tamare 
Ha,  ha — ,  rollt  nur  die  Augen, 
fletscht  die  Zähne  und  ballt  die  Fäuste! 
Meine  seligste  Stunde  —  die  raubt  mir  keiner- 

Alviano 
<heiser) 

So  sprich  ein  Gebet! 

Tamare 

Ihr  habt  mir  nichts  an  —  was  wollt  Ihr? 

<In  ausbrechender  Todesangst) 
Auf  einer  Kirchweih' 
ein  buckliger  Fiedler, 
der  spielte  auf 
eine  feine  Weis7. 
Die  Schönste  der  Schönen, 
das  war  seine  Liebste. 
Idi  griff  sie  heraus 
aus  dem  tanzenden  Schwärm 
und  trug  sie  davon. 
Er  stürzte  mir  nach  — 
so  stand  er  vor  mir 
wie  der  da,-  (auf  Alviano  weisend) 
verzerrt  die  Züge  — 
verzerrt  und  voll  Haß!  (Drohend) 
Mit  seiner  Fiedel  — 
hab'  ich  ihn  erschlagen. 
Kommt  mir  nur  an  — 
mit  meinen  Händen 
(er  zerrt  und  reißt  an  seinen  Fesseln) 
erwürg'  ich  Euch  alle.  — 
(Er  zerreißt  seine  Fesseln) 
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Alviano 
(ersticht  ihn) 

So  stirb.  Verruchter! 


Tamare 

(gräßlich  aufschreiend) 


Ah 


Carlotta 
<sich  langsam,  geisterhaft  aufrichtend) 

Wer  schrie  da? 

War  das  nicht  —  mein  Liebster? 

Alviano 
(vor  sie  hinstürzend) 

Nein,  nein  —  sieh  mich  — 

—  Alviano  —  Carlotta,  Geliebte  — 

ich  bin  —  bei  Dir  —  er  log  —  log  —  log ! 

Carlotta 

(ihn  von  sich  stoßend,  mit  dem  Ausdruck  höchsten  Grauens,  furcht= 
barster  Angst) 

Fort  — fort!  Ein  Alb  — !  Ein  Nachtgesicht ! 
Helft  —  helft !  Hu  —  wie  das  drückt ! 
Und  das  rote  Licht  —  weh,  weh  — !  (schwach) 
Gebt  mir  Wasser  —  (zitternd)  nein  — 

gebt  mir  —  Wein 

und  mein  —  Liebster  —  soll  kommen  — 
mein  Schöner  —  Süßer  — 

ich  will  Vitelozzo,  eh'  —  eh'  ich  —  sterbe 

(Sie  seufzt  tief  und  liegt  plötzlich  still  und  starr.  Schweigen) 

Alviano 

(mit  ganz  veränderter  Stimme  und  irrem  Ausdruck,  als  ob  er  etwas 

suchte) 

Ich  will  —  ich  will  —  ja  wo  — 

ist  nur  —  die  Fiedel  —  ich  muß  — 
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ja  doch  endlich  —  zur  Kirchweih!  —  Und 
meine  Kappe  —  meine  schöne  —  Kappe  — 
rot  und  mit  —  silbernen  Schellen  — 

sah  niemand  —  die  Kappe ?  Laßt  mich  — 

ich  muß  —  ja  doch  endlich  — 

<er  stolpert  über  Tamares  Leichnam) 

halt  —  was  war  das ■  ? 

Da  liegt  —  ja  Einer 

ihr  guten  Leute  —  da  liegt  ja  — 

—  ein  Toter . 

<Er  taumelt  durch  die  Menge  dem  Hintergrunde  zu,-  alles  macht  ihm 
scheu  Platz) 

Vorhang 
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